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  VORANZEIGE


  


  Die Lemurier hätten ihre Brüder sein können, aber sie mußten sie bekämpfen, um nicht selbst unterzugehen …


  


  TERRA-Band 43


  Der rätselhafte Planet


  von K. H. SCHEER


  


  ist ein Bestseller auf dem Gebiete der Science Fiction-Literatur; eine erregende Lektüre besonderer Art, die man sich nicht entgehen lassen sollte.


  


  Im 22. Jahrhundert ist die Menschheit endlich soweit, daß sie daran denken kann, in der Raumfahrt auch weiter entfernte Planeten zu erreichen. Die LYIDA, ein Raumschiff der Amerikaner, fliegt einen zwischen Mars und der Jupiterbahn liegenden Planeten an, der nach der Meinung aller am Flug Beteiligten voller Rätsel stecken müsse. Kurz vor der Landung wird die LYIDA von einem fremden Raumschiff angegriffen und vernichtet. Nur drei Besatzungsmitglieder können sich retten. Sofern man überhaupt von einer Rettung sprechen kann, die unter den gegebenen Bedingungen unmöglich erscheint. Auf die drei Überlebenden wartet nun eine Begegnung von ungeheurer Tragweite, und schließlich geraten sie von einem Abenteuer in das andere. Mit der Waffe in der Hand müssen sie kämpfen, um das nackte Leben zu erhalten. Sie kämpfen gegen Wesen, die ihre Brüder hätten sein können, wenn … Aber das ist das Geheimnis des rätselhaften Planeten, das Sie selbst ergründen sollten.


  


  TERRA-Band 43 hält Ihr Zeitschriftenhändler in der nächsten Woche für Sie bereit! Preis 60 Pfennig.
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  Zwischenfall auf Luralye


  H. K. BULMER


  


  1.

  

  Transitstation


  


  Schneeflocken fielen aus dem verhangenen Winterhimmel und wirbelten um den Hubschrauber, der auf dem Dach des I.S.I.-Gebäudes aufsetzte.


  Brent, der in Khakihemd und Shorts gekleidet war, kletterte heraus und watete durch den gefrorenen Schneematsch zum Fahrstuhl hinüber. Dort sah er sich ungeduldig um und rief: Kommen Sie, Parks. Wir haben schon zehn Minuten Verspätung!


  Der Diener stolperte hinter ihm her und preßte die Jagdwaffen an seinen schmalen Körper, um sie nicht in den Schnee fallen zu lassen. Brent beugte sich aus dem Fahrstuhl und zog ihn herein; dann drückte er den Knopf, auf dem Abfahrt stand. Der Fahrstuhl senkte sich rasch.


  Sie verließen ihn im hundertsten Stockwerk und traten in einen Warteraum, dessen Chrom- und Glaswände aufdringlich blitzten. Mädchen in schmucken Uniformen gingen umher, verteilten Erfrischungen und beruhigten nervöse Reisende. Ein schwerer Mann, aus dessen rotem Gesicht eine blaue Nase hervorstach, winkte eine von ihnen heran.


  Hören Sie, bellte er, worauf warten wir eigentlich noch? Vor zehn Minuten sollten wir schon …


  Es kann jetzt losgehen, mein Herr. Wie ich sehe, ist Mr. Brent soeben eingetroffen. Das Mädchen lächelte, ließ ihn dann stehen und ging zu Brent hinüber. Schmeichlerisch meinte sie: Wir haben gewartet, Mr. Brent. Würden Sie jetzt bitte die übliche Erklärung unterzeichnen?


  Sie erblickte Parks, der mit Waffen behängt dastand, und das angelernte höfliche Lächeln verschwand von ihrem Gesicht. Ihre Brauen zogen sich zusammen.


  Es tut mir leid, Mr. Brent. Ich fürchte, wir können die Gewehre nicht befördern. Sie kennen die Vorschriften: Nur Passagiere  kein Frachtgut.


  Aber diese Waffen sind kein Frachtgut! Brent nahm den Tropenhelm ab und schlug damit gegen den Oberschenkel. Einige von ihnen kosten mehr als Ihr Jahresgehalt, Fräulein. Ich kann sie den Tölpeln von der Frachtbeförderung nicht anvertrauen.


  Sie werden das mit dem Kontrolleur ausmachen müssen, Mr. Brent.


  Brent trat nahe an sie heran und senkte die Stimme. In seiner ausgestreckten Hand lag eine Banknote. Lassen Sie meinen Mann durch und nehmen Sie dies als kleine Anerkennung …


  Mr. Brent! Das Mädchen richtete sich entrüstet auf, machte kehrt und lief zu der verglasten Loge des Kontrolleurs hinüber.


  Dummes Ding, murmelte Brent. Er schlenderte hinter ihr her und sprach den Kontrolleur an.


  Hören Sie, ich möchte mich der sicheren Transition meiner Waffen versichern. Sie zählen nicht als Frachtgut, sondern gehören zu meinem Gepäck. Außerdem überschreiten sie nicht einmal die vorgeschriebene Gewichtsgrenze.


  Das mag sein, mein Herr. Ich fürchte jedoch, wir können sie nicht mitnehmen. Sie werden sie zurücklassen müssen; wir befördern sie als Fracht zu Ihrem Hotel. Die Regeln der Interstellar existieren nicht ohne Grund.


  Brent wütete innerlich. Wer weiß, was die Dummköpfe bei der Frachtbeförderung mit den kostbaren Gewehren anstellen würden. Er fauchte Parks an:


  Haben Sie nicht gehört, oder sind Sie taub. Bringen Sie die Waffen zur Frachtabteilung.


  Schön, Sir. Der Diener hob die Ansammlung von Waffen auf und wandte Brent dann sein fragendes, bleiches Gesicht zu. Soll ich Ihnen mit der nächsten Transition folgen, Sir?


  Nein, entgegnete Brent kurz. Sie bleiben bei den Gewehren und behalten sie im Auge.


  Er begab sich hinüber zu dem Abfahrtsstreifen. Er fühlte sich elend. Nur weil er der Sohn des alten Brent war, des Beherrschers der Galactic Press, legten ihm die Leute Schwierigkeiten in den Weg. Oder sie katzbuckelten vor ihm und knöpften ihm sein Geld ab.


  Die anderen Reisenden stellten sich auf und wechselten unsicher Mappen und Handtaschen von einer Hand in die andere. Ein oder zwei Neulinge waren bleich. Sie alle trugen jetzt Sommerkleidung; Verwandte und Freunde nahmen die überflüssig gewordenen Wintermäntel an sich. Eine Mutter im Pelzmantel versuchte, ein kleines Mädchen zu beruhigen, das einen großen Teddybären an sich preßte und das Gesicht schluchzend im Pelz seiner Mutter vergrub.


  Will nicht zum alten Loolye. Mir ist kalt, bring mich nach Hause, Mama.


  Aber du wirst Papa wiedersehen, Liebling. Freust du dich nicht darauf? Und auf Luralye ist es nicht kalt.


  Brent spürte, wie ihn ein seltsames Unbehagen überkam. Die Furcht des Kindes scheint mich anzustecken, sagte er sich halb spöttisch. Von einem unerklärlichen Gefühl bewegt, ging er zu der verlegenen Mutter und nahm das Mädchen auf den Arm. Es sträubte sich nicht, und Brent wunderte sich darüber.


  Hör zu, tröstete er das Kind, dessen gerötetes, tränenfeuchtes Gesichtchen dicht vor ihm war. Luralye hat herrlichen Sand, und ich weiß, wo man die sahnigsten Bonbons in der Galaxis kaufen kann. Es wird dir dort gefallen.


  Warst du schon auf Loolye? Die Worte kamen scheu, von Schluchzen unterbrochen.


  Ja, oft, log Brent. Es ist ein schöner Ort. Nun stell dich hübsch auf den Streifen und …


  Nein  ich will nicht auf dem alten Streifen stehen. Davor habe ich am meisten Angst.


  Weißt du, was wir machen? Du reitest huckepack auf meinen Schultern. Das macht Spaß, und wenn wir auf Luralye sind, bekommst du den größten Schokoladenhasen, den du je gesellen hast.


  Das ist riesig nett von Ihnen, Mister Brent, dankte ihm die Mutter des Mädchens mit feuchten Augen. Die arme Mathilda fürchtet sich so vor der Transition. Ich habe ihr immer wieder erklärt, daß sie kaum gefährlich ist, und daß …


  Ja, ja, unterbrach Brent sie rasch. Kein Wunder, daß das arme Kind so erschrocken war! Diese kindische Person hatte dem Mädchen die Raumangst eingeflößt, vor der sie es hätte bewahren sollen. Ich werde mich um die Kleine kümmern, bis ich sie Ihrem Gatten übergeben kann.


  Ein gedämpftes Signal erscholl, und aller Augen richteten sich auf die hohe, schmale Tür, die den Streifen abschloß. Hoch droben hinter der Wand bemühten sich jetzt Techniker, ihre komplizierten Instrumente in der Mikrosekunde der Adjustierung aufeinander abzustimmen. Geriet der Strahl nur für einen unvorstellbar kleinen Augenblick aus der Einstellung, wich er vom genauen Punkt ab, schwächte ihn ein Stern  geschah nur eine von hundert Möglichkeiten, dann würde das Ding, das auf
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  dem Empfangsstreifen am anderen Ende ankam, nichts mehr mit einem Menschen gemein haben.


  Gesichter blickten schnell nach oben, wandten sich dann wieder der soliden Realität des Raumes zu. Mochten die Techniker ihre Aufgabe erledigen; nur keine Sorge, schließlich wußten sie, was sie taten und waren auf ihre Aufgabe eingespielt.


  Der erste Reisende näherte sich der Tür, und Brent empfand das gleiche Gefühl, das den Wartenden beim Zahnarzt peinigt.


  Glänzende Aluminiumtüren glitten nach oben und enthüllten eine nackte kleine Kammer. Die massiven Kraftanlagen befanden sich unter den Fundamenten des I.S.I.-Gebäudes. Hier sah man lediglich die leere Box.


  Der Mann  es war der gleiche, der zuvor über die Verspätung gepoltert hatte  trat ein, und die Türen schlossen sich.


  Ein grünes Licht blinkte auf.


  Die Aluminiumportale glitten hoch. Die Kammer war leer. Luft zischte aus verborgenen Öffnungen, füllte die Box, prallte gegen die Wartenden.


  Der Inhaber der Box war in seine Bestandteile zerlegt worden, durch eine Subraumröhre nach Luralye geschleudert, dort wieder zusammengesetzt und erneut in den rotgesichtigen Mann verwandelt worden, der er gewesen war.


  Die Passagiere seufzten erleichtert und begannen eine angeregte Unterhaltung.


  Als Brent an der Reihe war, saß das kleine Mädchen auf seinen Schultern und mißhandelte seinen Kopf mit ihrem Teddybären. Brent trat ein, die Tür schloß sich lautlos, Lichter flammten auf und warfen Schatten über die Wände.


  Die Tür vor ihm ging auf, und er trat hinaus. Die Hitze traf ihn wie ein Schlag und ließ Schweißtropfen auf seiner Stirn hervorperlen. Das kleine Mädchen quiekte entzückt.


  Bonbons! Ich will Bonbons.


  Die sollst du haben, Mat, versicherte ihr Brent.


  Gehen Sie bitte aus dem Weg, mein Herr. Ein Mädchen in Uniform winkte Brent zu. Guter Laune trat er beiseite und spürte, wie die Wärme seinen erstarrten Körper auftaute. Sein Helm saß über Mathildas Kopf und Augen, aber sie schleuderte ihn weg. Er segelte rückwärts und traf das Mädchen, das in dem Transmittergang auftauchte.


  Es schrie auf und wäre fast gestürzt. Gerade noch fing es sich, dann wandte es sich zu Brent. Er sah, daß die Augen des Mädchens von tiefem Veilchenblau waren.


  Können Sie nicht auf Ihre Kinder aufpassen? Als Vater sind Sie nicht geeignet!


  Brent stellte fest, daß das Mädchen erschrocken war. Sie zeigte mehr Furcht, als normalerweise durch eine Reise mit dem Materietransmitter hervorgerufen werden konnte. Seine braunen Augen verengten sich. Er langte nach oben und setzte Mathilda auf den Boden, hielt jedoch ihre Hand fest.


  Es tut mir leid  er wählte seine Worte sorgfältig , dies ist nicht mein Kind, und ich bin kein guter Pflegevater.


  Das Mädchen antwortete nicht. Sie starrte auf die Tür, ihre großen, blauen Augen hafteten wie mit hypnotischem Blick auf dem Holz.


  Brent ging auf eine Seite hinüber, um das Mädchen und die Tür besser im Auge zu behalten. Mathilda klammerte sich an seine Hand; ihre Augen waren geweitet, der Teddybär lag vergessen im Sand. Eine zerreißende Spannung lag plötzlich in der Luft; Brent lief es kalt über den Rücken.


  Die hölzerne Tür glitt nach oben.


  Brent glaubte, sein Magen müsse sich umdrehen; er: würgte und schnappte nach Luft, sein Gesicht war aschfahl.


  Aus der Tür rollte das gräßliche Zerrbild eines Mädchens. Blonde Haarsträhnen fielen über den zerfetzten Körper, um den sich rote Lachen bildeten. Das Herz, das an hervorquellenden, zuckenden Arterien hing, schlug noch; dann schien es sich aufzubäumen, zuckte und lag still.


  Brent stieß Mathilda hinter sich und schrie durch den Raum.


  Das Mädchen mit den veilchenblauen Augen war ohnmächtig zu Boden gesunken. Die Tür hatte sich geschlossen, das grüne Licht glühte kalt und spöttisch.


  Ein weiterer Mensch würde jetzt am anderen Ende eintreten, um zerrissen und zerfetzt  um umgebracht zu werden!


  


  2.

  

  Seltsame Ereignisse


  


  Halt! Brent schrie, und der Schrei drohte seine ausgedörrte Kehle zu zerreißen. Stoppt den Transmitter! Er hat versagt!


  Irgend jemand, der sich in der offenen Kontrollkammer aufhielt, hörte ihn und stellte die Energiezufuhr ab. Wind blies in den Raum, heiß und trocken, wirbelte Sand über die grausige Gestalt auf dem Boden.


  Brent nahm Mathilda auf und trug sie zu einer Couch, auf der mit offenem Mund und schreckgeweiteten Augen eine würdige Matrone saß.


  Hier, kümmern Sie sich um das Kind. Die Frau erwachte zum Leben und nahm ihm Mathilda ab. Sie strich ihr über das Haar und sprach ihr zu, um ihres eigenen Schreckens Herr zu werden. Mit befriedigtem Grunzen lief Brent zu dem Mädchen, das ohnmächtig zusammengebrochen war.


  Ein Arzt kam herein, den das Alarmsignal aus der Kontrollbox gerufen hatte. Er schob Brent zur Seite und nahm das Handgelenk des Mädchens zwischen seine geschickten Finger.


  Schockreaktion. Der Arzt war kurz angebunden. Am besten bringen wir sie gleich ins Hospital. Für das arme Opfer können wir nichts mehr tun. Sind Sie ihr Gatte?


  Nein, erwiderte Brent, der spürte, daß ihm die Beine zitterten. Ich befand mich nur zufällig hier.


  Während das Mädchen fortgeschafft wurde, bemerkte Brent, daß eine Brieftasche aus Schlangenhaut auf dem Boden lag. Er bückte sich und hob sie auf. Sie mußte dem Mädchen mit den veilchenblauen Augen gehören; am besten würde er das Hospital aufsuchen und sie dort abgeben. Sie mochte Papiere und Geld enthalten, die das Mädchen nötig brauchte, wenn es wieder bei Bewußtsein war.


  Mathilda fiel ihm ein, und er wandte sich um. Die Kleine strebte von der matronenhaften Frau fort, ihr Teddybär baumelte auf den Boden herab.


  Bonbons! Wo sind Bonbons? Ihr dünnes Stimmchen stach in Brems Ohren und ließ ein Bild in ihm erstehen, das er gewaltsam unterdrückte.


  Siehst du deinen Vater irgendwo? fragte er und hob sie hoch. Gemeinsam überblickten sie die Menschenmenge, die sich vor der Empfangstür angesammelt hatte.


  Papa ist nicht da. Wo sind Bonbons?


  Brent wurde besorgt. Jetzt befand er sich mit einem ihm fast unbekannten kleinen Mädchen auf einem fremden Planeten, bemüht, einem älteren Mädchen die Brieftasche zurückzugeben. Am besten würde er das Hospital aufsuchen; vielleicht lag ein Süßwarengeschäft in der Nähe.


  Er setzte Mathilda auf seine Schultern und verließ rasch das Gebäude. Fehlte nur noch, daß sie jetzt zu weinen anfinge! Ein Stück vor ihm ging der rotgesichtige Mann; der Rest der Hauptstraße lag nahezu verlassen unter den heißen Strahlen der Sonne.


  Könnten Sie mir sagen, wo sich hier das Krankenhaus befindet? fragte Brent höflich den Mann, den er schnell eingeholt hatte.


  Dort entlang, vielleicht hundert Meter, erläuterte der Angesprochene kurz. Ein großer schwarzer Hubschrauber senkte sich und landete vor dem I.S.I.-Gebäude. Uniformierte I.S.I.-Polizei stolperte heraus, und lief auf die Tür zu. Brent achtete kaum darauf.


  Sie gingen an einem gläsernen Kiosk vorbei, der in Meterhöhe in der Luft hing. Stufen führten hinauf, und ein Schild besagte: Andenkenverkauf. Es handelte sich um einen der schwebenden Läden, die diesem Planeten eigentümlich waren.


  Falls Sie Süßigkeiten wollen, meinte der Mann mit dem roten Gesicht, die werden hier verkauft.


  Danke, erwiderte Brent überrascht.


  Er sprang die Stufen hoch, durchquerte den Staubschirm und spürte das minimale Schwanken, als die Robotgravitatoren des Geschäftes sein Gewicht neutralisierten und den Kiosk auf der vorgeschriebenen Höhe von einem Meter über der Straße hielten.


  Drinnen stellte er zu seiner Überraschung fest, daß der Raum leer war. Nur ein Mann blickte sie finster an.


  Der Fußboden vibrierte leicht, als irgend jemand die Stufen hochkam. Brent wandte sich zur Tür und fragte sich gerade, was hier wohl vorgehen mochte, als ein Mann hereinstürzte. Der stählern blinkende Lauf einer erhobenen Waffe drohte.


  Aus den Augenwinkeln sah Brent das rote Gesicht des Revolverschwingers und erkannte den Mann, mit dem er gerade gesprochen hatte. Er versuchte, sich wegzuducken, doch ein harter Schlag traf seinen Kopf und ließ ihn taumeln. Grelle Lichter explodierten in seinem Gehirn, dann wurde es dunkel um ihn.


  Brent schlug die Augen auf und stöhnte. Immer noch flutete vor seinen Augen ein glänzender Schein vorbei, wurde kleiner und kleiner, bis er in der Ferne verschwand. Er schloß die Augen wieder und schüttelte den Kopf. Rotglühende Nadeln schienen sich durch seinen Schädel zu bohren. Er hatte keine Ahnung, wo er sich befand.


  Mathilda? Er tastete um sich, seine Hand traf auf glattes, ebenes Glas. Also hatte ihn jemand niedergeschlagen und das Kind geraubt.


  Er richtete mühsam seinen Oberkörper auf und stellte fest, daß er sich auf dem Boden einer gigantischen kristallenen Röhre befand, die über ihm verschwamm. Licht blitzte von dem Quarz auf einer Seite, die andere wurde von Schatten verdunkelt. Brent stöhnte erneut.


  Er tastete nach der Brieftasche aus Schlangenhaut  sie war verschwunden. Vielleicht hatten es die Diebe darauf abgesehen. Nachdenklich rieb er sich den Kopf und zuckte zusammen, als seine Hand die Schwellung berührte, die der Schlag verursacht hatte.


  Nur schwer vermochte er sich zu erheben. Er schwankte benommen, stand dann aufrecht, indem er die Beine gegen die glatten Wände preßte. Dieses phantastische Gefängnis schien irgendwie unwirklich. Er drückte eine Hand gegen das harte Kristall, schlug dann dagegen und wartete, bis das dumpfe Echo verklungen war.


  He! Keine Antwort. Nur das Echo widerhallte laut, prallte von den Wänden zurück.


  Brent sah sich genauer um und entdeckte einen haarfeinen Ritz in der erleuchteten Wand. Er warf sich mit seinem ganzen Gewicht dagegen, fühlte, wie etwas nachgab und stürzte dann kopfüber aus seinem kristallenen Gefängnis. Mit lautem Klatschen landete sein Körper in schmutzigem Wasser.


  Aus dem klaren Himmel fielen die Strahlen der Luralyesonne wie ein goldener Vorhang über unzählige kristallene Spitzen, Türme, Minarette und Felsbrocken, die Brent umgaben. Er blickte um sich, wählte den kürzesten Weg aus der bizarren Grotte und watete durch das niedrige Wasser. Bei jedem Schritt versanken seine Schuhe tief in Schlamm und Schmutz.


  Plötzlich verlor er den Grund unter den Füßen, doch unter Wasser schlug er wild mit den Armen um sich. Er schoß hoch, trat Wasser und spie einen Schwall der schmutzigen Brühe aus. Er merkte, wie das unfreiwillige Bad die Müdigkeit aus seinen Muskeln nahm, ruhte sich einen Augenblick auf dem Wasser aus und schwamm dann los.


  Ein schnaubendes Geräusch, gefolgt von aufsteigenden Blasen, erregte seine Aufmerksamkeit. Dann erstarrte ihm das Blut in den Adern. Durch das Wasser schob sich eine Schnauze auf ihn zu, tückische rote Augen glühten zu beiden Seiten eines mit spitzen Zähnen bewehrten Rachens. War dies kein Krokodil, so stellte es zumindest die entsprechende luralyische Lebensform dar.


  Brent schlug wild mit den Beinen aus und schoß rasch dahin. Er hoffte, daß sein Fuß auf festen Boden treffen würde und wußte doch, daß sein Beginnen aussichtslos war.


  Als ihm klar wurde, daß er so leicht nicht entkommen würde und ein Kampf unvermeidlich war, wandte er sich wassertretend um, zog sein breites Jagdmesser und holte tief Luft.


  Das Krokodil näherte sich mit raschen Schwanzschlägen. Brent tauchte und lauerte mit aufwärts gewandtem Gesicht. Dann sah er über sich den weißlichen Bauch der Kreatur. Mit vorgestrecktem Messer schoß er hoch.


  Er fühlte, wie das Messer auftraf, eindrang. Er riß es heraus, stach erneut zu. Die Hinterbeine des Krokodils kratzten an seinen Waden herunter, seine Lungen brannten. Er krallte sich am Rücken des Tieres fest, zog sich hoch, schnappte nach Luft und tauchte wieder. Scharfe Zähne schlossen sich gierig über dem Ort, an dem sich Augenblicke zuvor noch seine Beine befunden hatten.


  Er schob sich unter die tobende Kreatur, stieß einmal und dann noch einmal zu. Sein Arm schmerzte, vor seinen Augen sprühten Funken, das Messer schien Tonnen zu wiegen. Nicht nachgeben, dachte er. Er zwang sich dazu, unter Wasser zu bleiben, bewegte er sich nach oben, würde das Krokodil ihn schnell erledigt haben. Harte Schwanzschläge knallten gegen seinen Rücken, schleuderten ihn durch das Wasser. Kostbare Luft entwich aus seinen gemarterten Lungen. Hartnäckig stieß er sich zurück, vermied mit einer verzweifelten Körperdrehung die gelben Zahnreihen und senkte sein Messer von neuem in den weißen Bauch.


  Auch sein eigenes Blut färbte jetzt das Wasser. Gelang es ihm nicht, mit dem Messer eine lebenswichtige Stelle zu treffen, so war er erledigt. Mit der linken Hand klammerte er sich an den Schuppenpanzer, zog sich parallel zu dem Krokodil, das sich unter ihm befand. Er riß das Messer durch die Muskeln unter dem Vorderfuß des Tieres, doch dessen Kraft schien ungebrochen.


  Seine Gedanken rasten. Auch auf Luralye werden die Herzen auf der linken Seite sein, fuhr es ihm plötzlich durch den Kopf. Er wechselte das Messer in die andere Hand, verlor fast seinen Halt. Er vermochte nicht mehr klar zu sehen, seine Lungen bildeten einen brennenden Herd, seine Muskeln reagierten kaum.


  Mit einer letzten verzweifelten Anstrengung trieb er die Klinge in den Leib des Krokodils, und dann zeigte ihm ein konvulsivisches Zucken, gefolgt von einem wilden Aufbäumen, daß er das Herz getroffen hatte. Er ließ los, rang nach Atem und trieb hilflos in dem roten, schaumigen Wasser.


  Schließlich vermochte er sich wieder vorwärts zu bewegen. Er trachtete danach, rasch von der Kampfstätte fortzukommen, denn mit irdischem Verhalten verglichen würde sie bald weitere Krokodile anziehen.


  Als sein Fuß schließlich auf Schlamm traf, taumelte er benommen aus dem dunklen Wasser und fiel der Länge nach in den Sand. Er zwang seinen zerschlagenen Körper hoch, schleppte sich ein Stück weiter. Er spürte nicht mehr, daß er ohnmächtig wurde.


  Als er wieder zu sich kam, galten seine ersten Gedanken dem Mädchen. Das Bild der zerfetzten Leiche machte ihm mehr zu schaffen als der Kampf mit dem Krokodil. Dieser war eine physische Anspannung gewesen, etwas, das man mit Kraft und Überlegung bewältigen konnte. Der Schrecken aber, der das Mädchen mit den veilchenblauen Augen in seinen Klauen hielt, ging über seine normale Vorstellungswelt hinaus. Er vermochte ihn nicht zu erklären.


  Seine Kleidung war zerrissen, Blut strömte immer noch aus Rissen und Schnitten. Er stand auf und blickte unsicher um sich. Wo mochte er sein? Wo lag die Stadt?


  Die Sonne brannte herunter, trocknete seine Kleider, ätzte seine Haut, Sand trieb ihm stechend ins Gesicht und brannte in seinen Wunden. Er wirbelte herum und wäre fast gestürzt.


  He, Sohn, du siehst aus, als hättst du nen Alligator erschlagen!


  Die trockenen, rauhen Worte brachten ihn wieder völlig zu Bewußtsein. Ungläubig starrte er auf die Sandraupe, die polternd hielt. Ein hagerer, bärtiger alter Mann kletterte über die vier Meter hohen Räder herunter.


  He, Sohn! Hörst du mich?


  Schätze doch, vermochte Brent endlich zu antworten.


  Besser, du nimmst was Medzin. Siehst reichlich erledigt aus. Wie kam es?


  Wie sie sagten, entgegnete Brent wortkarg.


  Mit nem Alligator gekämpft! Du hast Glück, daß du noch lebst!


  Ich weiß. Brent fühlte das Bedürfnis, sich niederzulegen und zu schlafen. Zu schlafen, bis die Erinnerung an das Mädchen mit den veilchenblauen Augen verflogen war.


  Der alte Mann zerrte einen weißgestrichenen, hölzernen Kasten herunter, auf den ein großes rotes Kreuz gemalt war. Er öffnete ihn und brachte mit der Miene eines Zauberers, der ein Kaninchen aus seinem Zylinder zieht, eine umfangreiche blaue Flasche zum Vorschein.


  Hier is die Medzin, Sohn.


  Brent ließ sich in den Sand sinken, lehnte sich gegen ein Rad und nahm einen langen Zug aus der Flasche. Wie flüssiges Feuer rann der Stoff durch seine Kehle, nahm Sand und Müdigkeit mit.


  Sagen Sie  was ist das eigentlich?


  Medzin. Schätze, ich könnte jetzt auch was vertragen. Er setzte die Flasche an und wischte sich dann befriedigt mit dem Ärmel seines mitgenommenen Hemdes über den Mund.


  Heiße Jud, Sohn. Wie ist dein Name?


  Brent.


  Sie schüttelten sich die Hände, und Brent empfand den peinigenden Schmerz, den die Schmarren und Wunden verursachten, erneut. Er blickte in den Erste-Hilfe-Kasten.


  Haben Sie Verbandmull und Jod? wollte er wissen.


  Keinen Mull, aber Jod. Hier.


  Er ließ sich auf ein Knie nieder und goß einiges von dem Inhalt der blauen Flasche in Brents Wunden, der vor Schmerz aufschrie.


  Halt still, Sohn. Das Zeug zieht das Gift von den Alligatorzähnen heraus. Frage mich nur, wie du davongekommen bist. Schon mal mit nem Alligator gekämpft?


  Nein, stieß Brent mit zusammengebissenen Zähnen hervor. Er fühlte sich, als hätte er ein Jahrtausend im Fegefeuer geschmort.


  Hast Glück gehabt. Dauert lange, bis man die beste Art gefunden hat, mit den Viechern fertig zu werden. Ich habe jetzt sechzehn Schwänze. Hast den Schwanz nicht abgeschnitten, was? fragte er hoffnungsvoll.


  Was? explodierte Brent. Sie haben sechzehn Krokodile getötet?


  Nein. Ich sagte, ich habe sechzehn Schwänze. Wer hier draußen lebt, haßt die Bestien wie die Pest. Töten wir sie, vergessen wirs schnell. Bringen wir sie aber in fairem Kampf um wie du, dann schneiden wir die …


  Heulendes Donnern erfüllte die Luft, ein flammender Strich fuhr über den Himmel. Für einen Augenblick überstrahlte seine Helle die Sonne.


  Das Schiff von Port oLuralye, kommentierte Jud.


  Ihr benutzt hier immer noch Raumschiffe?


  Sicher. D Leute halten nichts von den neuen Materietransmittern der Interstellar. Aber machen wir uns auf die Strümpfe.


  Brent verdaute diese Neuigkeit, während er sich ächzend erhob und in die Sandraupe kletterte.


  Wohin fahren wir? erkundigte er sich.


  Schätze, ich nehme dich besser zrück nach Luralye.


  Sie haben mich noch nicht gefragt, wie ich hierherkam.


  Ist deine Sache. Wenn du willst, daß ich es erfahre, erzähle es ruhig.


  Brent lag bequem in dem weichen Schaumgummisitz, schloß die Augen und ließ sich von der Sonne erwärmen. Warum sollte er den Alten mit seinen Sorgen belasten? Sie würden ihm nichts bedeuten.


  Und dann, als erleichtere ihn sein Bekenntnis, sprudelte er seine Erlebnisse heraus. Der Alte hörte bedächtig zu und unterbrach ihn plötzlich mit einem Ausruf. Ein Schatten hatte sich über die Sandraupe gesenkt.


  Über ihnen schwebte ein grüner Hubschrauber, wendete und landete nicht weit von der Sandraupe.


  Ein Mann warf das Plastikverdeck zurück, sprang in den Sand und rief herüber:


  Hallo! Haben Sie einen … Er hielt inne und griff in die Tasche seines schmierigen Overalls. Als seine Hand wieder zum Vorschein kam, hielt sie einen Carpenter-Revolver umklammert, der auf Brent gerichtet war.


  Du da. Die Stimme klang jetzt drohend. Spring herunter und laß dich einmal ansehen. Du siehst aus wie der Renegat, hinter dem wir her sind.


  Brent kletterte langsam aus der Sandraupe. Die auf ihn gerichtete Carpenter verursachte ein unangenehmes Gefühl, zumal sich der Finger des Mannes fest um den Abzug krampfte. Er wandte sich um und zwinkerte, als ihn die Sonne blendete.


  Ich bin kein Renegat, erklärte er mürrisch. Wer sind Sie, und was wollen Sie?


  Das geht dich nichts an, knurrte der Fremde. Komm näher. Ja, bei allen Heiligen, das ist der Richtige. Er schrie über die Schulter zu dem grünen Hubschrauber zurück: He, Laidman, wir haben ihn. Komm runter.


  Ein zweiter Mann näherte sich, ebenfalls in einem schmutzigen Overall. Die Carpenter lag lässig in seiner Hand, während er Brent abschätzend musterte.


  Brent bekämpfte eine aufsteigende Übelkeit, die ihn zu übermannen drohte. Diese Männer hatten ihn niedergeschlagen und in das kristallene Gefängnis gesperrt. Sie hatten nicht viel Zeit benötigt, um ihn wiederzufinden.


  Den Kopf hoch, Kanaille, schnappte der zweite Mann. Sein rotes Gesicht rief bittere Erinnerungen in Brent wach.


  Er hob den Blick und starrte dem Mann ins Gesicht. Dann hörte er die heisere, kalte Stimme hinter sich.


  Laßt die Waffen fallen!


  Die beiden wirbelten herum, wobei der erste die Carpenter hochriß. Ein Schuß warf sie ihm aus der Hand, und er fiel zu Boden. Sein Arm stand in unnatürlicher Haltung vom Körper ab.


  Laß sie fallen, Fremder, wenn du nicht die gleiche Medizin verspüren willst.


  Die zweite Carpenter fiel in den Sand.


  Heb die Waffen auf, Sohn. Dürften in deiner Hand sicherer sein, vermute ich.


  Brent bewegte sich unbeholfen. Jud sprach jetzt in der alten, lässigen Art, aber Brent hatte den Klang seiner Befehle nicht vergessen. Medzin war zu Medizin geworden. Also mochte auch Jud nicht nur das sein, was er schien.


  Er ging zur Seite und achtete darauf, daß er nicht in die Feuerlinie Juds geriet, der auf einem Rad saß und jetzt eine Carpenter in den Gürtel schob, während die andere auf die Fremden gerichtet blieb.


  So, Freunde, nun wollen wir uns mal ein wenig unterhalten.


  Das wird dir übel bekommen, Opa. Der erste spie die Worte förmlich aus. Es wäre besser für dich, wenn du die Kanone wegstecktest und uns diesen Renegaten überließest.


  Glaube nicht, daß er auf dem Weg nach Luralye weit kommen würde, Fremder. Außerdem würdest du mich wohl gleich mit erledigen. Jetzt habe ich wenigstens den Finger am Drücker.


  Du sprichst wie ein Komödiantencowboy, Opa, höhnte sein Gegenüber. Der Mann mit dem verletzten Arm zerbiß einen Fluch zwischen den Zähnen.


  Schön, wie Sie wollen. Jud redete jetzt völlig normal, sein Tonfall war der eines Gebildeten. Wenn Sie jemand mit der Waffe bedrohen, müssen Sie darauf gefaßt sein, daß man Sie in gleicher Münze auszahlt. Wer also sind Sie? Was haben Sie mit diesem Mann vor? Seine Stimme klang hart und gebieterisch.


  Das geht Sie nichts an. Sie legen sich mit den falschen Leuten an, alter Mann; Sie würden besser …


  Ich habe Sie nicht um Ihren Rat gebeten. Juds Stimme war ätzend. Ich rate Ihnen, meine Fragen zu beantworten. Die Polizei in Luralye dürfte kaum soviel Geduld aufbringen wie ich.


  Dieser Renegat, preßte der Rotgesichtige mit kaum verdeckter Drohung hervor, wird von den Luralye-Vigilanten gesucht. Er hat vorsätzliche Sabotage an dem Materietransmitter verübt …


  Vigilanten! unterbrach ihn Jud verächtlich. Ihr gehört also zu den Leuten, die stets ihre Nase in Dinge stecken, die sie nichts angehen. Dieser Mann hätte fast selber den Tod in dem Materietransmitter gefunden. Er weilt noch nicht einmal vier Stunden auf Luralye.


  Der Verletzte stöhnte und starrte Jud haßerfüllt an. Sein Kumpan scharrte mit den Füßen im Sand und trocknete sich die Stirn.


  Das wissen wir, bequemte er sich schließlich zu sagen. Er kam kurz zuvor hier an, ehe der Transmitter versagte. Man will ihn in Port oLuralye verhören.


  Brent konnte sich keinen Vers darauf machen. Warum wollte man gerade ihn verhören? Er atmete tief durch.


  Was jetzt? fragte er.


  Wir werden die beiden Revolvermänner nach Luralye mitnehmen, erklärte Jud. Sie können bei der Polizei singen.


  Die Polizeistation in Luralye war ein zweistöckiges, an den Seiten offenes Bauwerk, vor dessen Öffnungen Vorhänge in der leichten Brise schaukelten. Man mußte auf Luralye zwischen frischer Luft und Staub wählen. Brent fragte sich, warum man diese Welt als Ferienplaneten bezeichnete und dachte an die grellfarbigen Prospekte, welche die Sehenswürdigkeiten und Attraktionen der einzelnen Gegenden angepriesen hatten. Allerdings lagen diese weiter nördlich. Die I.S.I. hatten ihren Transmitter hauptsächlich in Port oLuralye aufgebaut, weil hier der frühere Raumschiff-Endhafen gelegen war.


  Ein grauhaariger Polizeibeamter lauschte mit steinernem Gesicht ihrer Geschichte.


  Deshalb hielten wir es für besser, wenn sich die Polizei der Sache annähme, schloß Jud. Mr. Brent hat keine Ahnung, warum er entführt wurde.


  Brent war zu einem kleinen Guckloch in der Rückwand hinübergeschlendert. Müßig spähte er hindurch, und es versetzte ihm einen Schock, als er plötzlich bemerkte, daß Mathilda mit tränenfeuchten Augen auf dem Fußboden saß und mit den rundlichen Armen ihren Teddybären umklammerte.


  Er stieß den Vorhang beiseite, tauchte hindurch, hob das Kind auf und trug es zurück. Rot vor Entrüstung wandte er sich an den Polizeibeamten.


  Was tut das Kind allein in der Zelle?


  Anscheinend ist es verlorengegangen; wir warten auf seine Eltern, begann der Beamte. Dann nahm sein Gesicht eine purpurne Färbung an, und er brüllte plötzlich: Was fällt Ihnen ein, sich hier einzumischen und die Polizei an der Ausübung ihrer Pflicht zu hindern? Setzen Sie das Kind sofort auf den Boden!


  Brent drohte zu explodieren. Er war müde, hatte mit einem Krokodil gekämpft und war knapp den bewaffneten Banditen entkommen. Das Bild entsetzter veilchenblauer Augen verfolgte ihn noch dazu.


  Ruhig, Junge, hörte er die warnende Stimme Juds. Leg dich nicht mit der Polizei an.


  Mich mit ihr anlegen! Diese Dummköpfe  lassen das Kind in einer Zelle herumliegen, anstatt daß sich jemand darum kümmert.


  Übernehmen Sie die Verantwortung für die Kleine? fragte der Beamte.


  Nun  äh, nein, eigentlich kann ich es nicht. Sobald mein Gepäck eintrifft, breche ich zu einem Jagdzug auf.


  Dann gestatten Sie vielleicht den befugten Stellen, diese Angelegenheit zu regeln. Im übrigen rate ich Ihnen, das Hospital aufzusuchen und Ihre Wunden untersuchen zu lassen. Alligatorengift im Blut wirkt gewöhnlich tödlich.


  Na schön, knurrte Brent, setzte das schlummernde Kind nieder und meinte kurz zu Jud: Wir treffen uns im Hospital, wenn Sie hier fertig sind. Über seine Unfähigkeit fluchend verließ er den Raum und trat wütend in den Sand, als er zum Krankenhaus hinüberging.


  Die geschäftig surrenden Ventilatoren hielten das weiße Foyer angenehm kühl. Das Mädchen in der Anmeldung, nur mit Shorts und Halter bekleidet, schlug ihr Verzeichnis auf.


  Miß Kosciusko wurde nach dem Unfall hierhergebracht, erklärte sie. Sie wurde untersucht und verließ vor etwa einer Stunde das Gebäude.


  Hinterließ sie eine Anschrift?


  Ich fürchte, nein.


  Haben Sie ihren Vornamen notiert? Ich kann sie nicht dauernd Kosciusko nennen.


  Nora Kosciusko. Anscheinend war es ihre Chefin, die umkam; Miß Kosciusko ist Sekretärin.


  Vielen Dank, rief Brent, während er bereits die Tür öffnete. Auf dem Flughafen würde er erfahren können, ob jemand einen späten Flug gebucht hatte. Befand sie sich noch in Port oLuralye, so mußte er sich in den Hotels erkundigen. Er stellte fest, daß er hungrig war.


  Als er aus der Tür eilte, stieß er fast mit Jud zusammen.


  Sie ist weg, informierte er ihn hastig. Ich werde auf dem Flughafen und dann in den Hotels nachforschen.


  Jud stand da und kaute ungewiß an seinem Bart.


  Hören Sie, Brent, ich vermute, Sie möchten wissen, was hier eigentlich vorgeht. Ob Sie nun Erfolg haben oder nicht  wenn es Ihnen nachher paßt, kommen Sie ins Hotel Cosmopolis. Ich warte im Gesellschaftsraum auf Sie.


  In Ordnung, erwidert Brent, der Juds Worte kaum gehört hatte. Er lief die Stufen herunter und ging zu einer Telefonzelle. Eine Dreiviertelstunde später kam er erschöpft und durstig heraus. Sie hatte sich in keinem Hotel eingetragen und Port oLuralye auch nicht auf dem Luftweg verlassen. Langsamen Schrittes suchte er das Hotel Cosmopolis auf.


  Jud hatte es sich in einem geflochteten Sessel bequem gemacht und las durch große, altmodische Gläser eine Lokalzeitung. Als Brent zu ihm herüberkam, nahm er die Brille ab.


  Nicht gefunden, was? Seine Stimme wies den alten Akzent auf.


  Nein. Aber verraten Sie mir jedenfalls eins: warum all die Geheimnistuerei? Warum verstellen Sie sich?


  Gehen wir zum Fahrstuhl hinüber, schlug Jud statt einer Antwort vor. Ich möchte Sie mit einem Freund bekannt machen.


  Brent folgte ihm verwundert. Er verspürte Hunger, doch selbst der Gedanke an Nora trat hinter dem Wunsch zurück, das Geheimnis zu erfahren, das sich hinter Jud verbarg.


  Im obersten Stock stiegen sie aus und betraten eine königlich dekorierte, mit Möbeln überhäufte Zimmerflucht. Ein schokoladenfarbener Diener öffnete eine Innentür, die einen verdunkelten, kühlen Raum freigab. Ventilatoren brummten leise, niedrige Tische waren auf weichen Teppichen verstreut, ein großer Wandspiegel nahm eine Seite vom Boden bis zur Decke ein. Der massive Glastisch in der Raummitte wirkte wie ein auf Samt gebetteter riesiger Diamant. Der Mann dahinter erhob sich und streckte Jud die Hand entgegen.


  Ich freue mich, Jud, sagte er einfach.


  Seine Stimme war ein vibrierend tiefer, angenehmer Baß. Der Mann selbst, von kohlschwarzer Haut, war völlig in Weiß gekleidet. Sein ausdrucksstarkes Gesicht trug den Hauch königlicher Würde, der aus den Tagen präinterstellarer Raumfahrt herzurühren schien. Mr. Brent, fuhr der Mann fort, dies ist eine ausgezeichnete Gelegenheit. Bitte nehmen Sie Platz.


  Brent blieb stehen.


  Jud hüstelte und trat auf den Glastisch zu.


  Chaka, dies ist Mr. Brent. Brent, Sie sehen Chaka, meinen Boß.


  Erfreut Sie kennenzulernen, machte Brent steif. Er bot ihm die Hand und fand sie von einem festen, harten Griff umschlossen, den er zurückgab.


  Ich nenne mich Chaka, doch das ist nur Affektiertheit. Er lächelte entwaffnend. Meinen eigentlichen Namen würden Sie, fürchte ich, kaum aussprechen können. Würden Sie nun bitte Platz nehmen, damit ich mich ebenfalls setzen kann?


  Brent ließ sich in einen tiefen, bequemen Sessel sinken.


  Für einen Augenblick lief ein Zucken über Chakas Gesicht, während er sich niederließ. Jud scharrte mit den Füßen und erklärte dann mit einem fast herausfordernden Blick zu Chaka, an Brent gewandt:


  Chaka besitzt künstliche Beine. Er steht nur ungern auf, aber der Narr fühlt sich stets dazu verpflichtet, wenn er jemand die Hand schüttelt. Manche Leute besitzen einen ellenlangen Stolz.


  Jud! rief Chaka scharf. Dann wurde sein durchdringender Blick sanft. Warte nur bis zu unserem nächsten Schachspiel, alter Freund.


  Würden Sie mir jetzt bitte sagen, machte sich Brent bemerkbar, warum ich hierhergeführt wurde?


  Sicher, Mr. Brent. Da Sie Luralye als Ferienaufenthalt wählten und in einige ungewöhnliche Geschehnisse verwickelt wurden, befürwortete Jud, Sie ins Bild zu setzen. Er telefonierte mit mir, und ich stimmte zu, Sie zu empfangen.


  Eine Welle von Ärger überschwemmte Brent. Dieses Theater mit verdunkelten Räumen, einem Neger mit hölzernen Beinen  Neger? Dieser Mann war kein Schwarzer. Er besaß anderes Blut.


  Wie kommt es, daß sie sich Chaka nennen? forschte er.


  Ich habe gute Gründe, anzunehmen, daß meine Vorfahren von der Erde stammen, entgegnete Chaka stolz und mit erhobenem Kopf. Ich bin ein Zulu.


  Aha, meinte Brent. Was haben Sie mir nun über die Ereignisse zu sagen, die sich seit meiner Ankunft auf Luralye abgespielt haben?


  Chaka holte tief Atem. Jud blickte Brent an und verzog die Lippen. Anscheinend liebten sie es nicht, wenn man ihnen Vorschriften machte, aber er war nicht umsonst der Sohn des alten Brent.


  Es hat sich eine weitverbreitete Verschwörerorganisation gebildet, begann Chaka, wobei er mit einem geschnitzten elfenbeinernen Drachen spielte. Eine Verschwörerorganisation, deren Ziel der Zusammenbruch und das Ende der I.S.I. und aller Materietransmitter-Agenturen bildet.


  Brent fuhr verblüfft zusammen. Wenn das stimmte, war er in eine Angelegenheit von kosmischer Bedeutung verwickelt. Der große Wandspiegel nahm seine Aufmerksamkeit gefangen. Ein bernsteinfarbener Lichtstreifen darüber glühte auf. Unter seinen Augen wurde der Spiegel undurchsichtig, dunkel und schien dann völlig zu verschwinden.


  Ein Mädchen trat hindurch. Ein Mädchen mit veilchenblauen Augen und dunklem Haar.


  Nora! rief Brent.


  


  3.

  

  Neue Rätsel


  


  Nanu, Miß … setzte Chaka an.


  Das Mädchen hob die Hand.


  Einen Augenblick, bitte, Chaka. Was tut dieser Mann hier? Sie deutete ärgerlich auf Brent.


  Jetzt, da Brent sie aus der Nähe beobachten konnte, nahm ihn die Lieblichkeit ihrer Erscheinung noch mehr gefangen. Ihr dunkles Haar, von einem edelsteinbesetzten Band zusammengehalten, war auf eine Seite ihres grazilen Kopfes gekämmt, und ein Sommerkleid aus leichtem, schimmerndem Gewebe bedeckte ihren geschmeidigen Körper.


  Chaka hatte sich mühevoll von seinem Sitz erhoben, aber das Mädchen winkte gebieterisch ab.


  Bleiben Sie sitzen, Chaka. Ich habe Sie oft genug gebeten, nicht aufzustehen, wenn ich hereinkomme. Ihre armen Beine müssen zuviel aushalten, als daß sie noch für Formalitäten gut wären. Was also hat dieser Renegat hier zu suchen?


  Dieser Renegat, zwinkerte Jud, ist Mr. Brent, der Sohn des alten Brent von der ,Galactic Press.


  Oh! Sie legte die Hand erschrocken vor die Lippen.


  Jud, du Schurke! explodierte Brent. Du wußtest die ganze Zeit über, wer ,veilchenblaue Augen war. Warum zum Teufel hast du mich nicht aufgeklärt?


  Strategie, mein Sohn. Ganz einfach Strategie. Schließlich hättest du tatsächlich ein Renegat sein können.


  Können Sie für ihn bürgen? fragte Nora Kosciusko, ihre Augen auf Brent gerichtet.


  Er ist in Ordnung, entgegnete Jud lakonisch und schob den Kaugummi in die andere Backe. Bis jetzt war er der verzogene Sohn seines Vaters, aber in den letzten Stunden hat er gelernt. Ich traf ihn in der Wüste. Hatte sich zuvor mit nem Aligator herumgeschlagen und ihn getötet.


  Brent stieß sich aus seinem Sessel hoch und marschierte zu Jud hinüber, dem das Geschehen offensichtlich Spaß bereitete. Also, was hat das ganze Gerede über Renegaten zu bedeuten? Und warum schlägt man mich über den Schädel und sperrt mich in ein kristallenes Gefängnis?


  Er war ärgerlich, denn er wußte nicht, was eigentlich um ihn vorging. Wie war das Mädchen durch den Spiegel gekommen? Vermutlich ein getarnter Materietransmitter, sagte er sich. Ein Schritt vorwärts auf dem Wege der materiellen Translokation, an der angeblich nur die Ingenieure der I.S.I. arbeiteten.


  Einen Augenblick, mischte sich das Mädchen ein, wir haben jetzt keine Zeit, Mr. Brent die Sachlage auseinanderzusetzen. Rutter plant einen Schlag, der uns in diesem Raumsektor erledigen kann.


  Die Mienen der beiden Männer verhärteten sich. Die drei steckten die Köpfe über dem Glastisch zusammen und sprachen erregt miteinander, wobei sie Brent ignorierten. Er fing die Worte Papiere und verloren auf. Das Mädchen schien zornig. Jud blickte zu Brent und flüsterte den anderen etwas zu. Chaka nickte zustimmend; das Mädchen schien zu zögern.


  Brent schlenderte heran und meinte sarkastisch: Verzeihen Sie bitte meine Zudringlichkeit, aber was geht hier eigentlich vor?


  Ohne ihn zu beachten, bemerkte das Mädchen zu Jud und Chaka: Also gut, ihr Dickköpfe. Nehmt ihn mit. Wir brauchen sowieso einen neuen Piloten.


  Was ist mit Peters? erkundigte sich Jud.


  Sie haben ihn geschnappt, antwortete Nora Kosciusko lakonisch und ging an Brent vorbei auf den Spiegel zu.


  Haben Sie wenigstens Proviant in dem Schiff? wollte der schäumende Brent wissen.


  Ja. Sie können dort essen. Wir müssen in ein paar Stunden auf der anderen Hälfte des Planeten sein.


  Und was geschieht, wenn ich mich weigere, mitzukommen?


  Dann bleiben Sie unter Bewachung hier. Wir haben keine Zeit, uns mit zweifelhaften Charakteren abzugeben.


  Ohne ein weiteres Wort trat das Mädchen zu dem Spiegel und drückte einen verborgenen Knopf. Die Spiegelfläche wurde dunkel, sie trat hindurch und war verschwunden.


  Chaka, dessen Gang seltsam anzusehen war, folgte ihr, und Jud ließ Brent den Vortritt. Brent trat hindurch, empfand eine momentane Kälte und stand dann, nachdem er den Transmltterstreifen verlassen hatte, in einem schattigen, dämmrigen Hangar.


  Das Mädchen und der Zulu gingen bereits auf ein schlankes Flugzeug mit Deltaflügeln zu, das grau und silbrig aufragte und die Nase trotzig durch die Hangartore reckte.


  Klettere an Bord, Sohn, erklang Juds Stimme hinter ihm, und gehorsam klomm Brent die kurze Metall-Leiter hoch. Er duckte sich, um durch die Luke zu kommen, und ging dann zur Kabine. Chaka ließ sich mit einem erleichterten Seufzer nieder, legte seinen Stock auf den Boden und blickte Brent durchdringend an, als er hereinkam. Nora Kosciusko saß bereits in einem der beiden Pilotensitze und ließ die Motoren anlaufen.


  Das Tor vor ihnen glitt hoch, und während Jud den Platz neben Chaka einnahm, rollte das Flugzeug aus dem Hangar über roten, dichten Wüstensand.


  Wo befindet sich dieser Hangar? wollte Brent wissen. Er stand unbeholfen neben der Tür des Schotts und wußte nicht, was er tun sollte.


  Kümmern Sie sich nicht darum. Das Mädchen wandte nicht den Kopf. Nehmen Sie den Copilotensitz ein. Sie besitzen doch Pilotenerfahrung?


  Allerdings, erwiderte Brent. Er konnte sich nicht erinnern, Jud das erzählt zu haben. Vermutlich hatte er inzwischen nachgeforscht. Überhaupt war sich Brent über sein Verhalten unklar. Bis jetzt hatte er sich treiben lassen, ohne sich über seine Gründe Rechenschaft zu geben. Er wußte nur, daß er das veilchenäugige Mädchen nicht wieder aus den Augen verlieren wollte, und wenn Chakas Worte der Wahrheit entsprachen und die I.S.I. von einer Interessengruppe attackiert wurde, die versuchte, das System interstellarer Materietransmitter zu zerstören, wollte er wissen, wie das Mädchen in dieses Schema paßte. Vielleicht konnte er dabei zugleich mit den Halunken abrechnen, die ihn niedergeschlagen und entführt hatten.


  Einige Wolken trieben am Himmel dahin, und in der aufsteigenden Hitze flimmerte die Silhouette gezackter, weitentfernter Berge. Das deltageflügelte Schiff rollte vorwärts und schoß dann unter dem Dröhnen der Raketen hoch, als das Mädchen die Drosselventile öffnete. Brent wurde in seinen Sitz zurückgepreßt, der sanft ein Stück zurückglitt.


  Während es aufmerksam die Kontrollen beobachtete, wandte sich das Mädchen für einen Augenblick halb zu Brent um. In dem Schrank befindet sich Proviant. Sie sagte es unpersönlich, aber Brent genügte es, daß sie sich daran erinnert hatte, daß er hungrig war.


  Mit einem Grinsen und einem Wort des Dankes durchstöberte Brent den Schrank und brachte einige in Papier eingewickelte Sandwiches, einen Behälter mit selbstwärmender Suppe und eine Flasche guten irdischen Tees zum Vorschein.


  Kauend bemerkte er nach einer Weile: Können Sie mir wenigstens sagen, wohin wir fliegen?


  Nora Kosciusko blickte ihn schräg an und richtete dann ihre veilchenblauen Augen auf Chaka, der seine künstlichen Beine untergeschlagen hatte und bewegungslos dasaß.


  Chaka, begann sie unsicher, biß sich dann auf die Lippen. Was halten Sie von diesem Mann? fragte sie abrupt.


  Brent grunzte. Dieser Mann war ihm ein wenig zu unpersönlich.


  Chaka lehnte sich zurück und erwiderte ernst: Er ist der Sohn des alten Brent, den ich auf der Erde flüchtig kennenlernte. Sie scheinen beide vom gleichen Schlag zu sein, wenn Sie verstehen, was ich damit sagen will.


  Lassen Sie meinen Vater aus dem Spiel, knurrte Brent und zerquetschte ein Sandwich zwischen den Fingern.


  Ich habe lediglich meine Meinung gesagt, junger Mann, wies Chaka ihn zurecht.


  Nach allem, was ich von dem alten Mann gehört habe, fuhr Nora Kosciusko fort, wobei sie durch das Glassex der Kabine sah, ist er ein harter Bursche, und sein Sohn könnte ähnlich beschaffen sein.


  Ehe Brent mit den bitteren Worten herauszuplatzen vermochte, die ihm auf der Zunge lagen, kam Jud auf die Füße. Seine Augen lächelten.


  Warum laßt ihr den Jungen nicht in Ruhe? Er hat genug hinter sich.  Wir fliegen nach Carsonville, wandte er sich an Brent. Ein unbedeutender Saftladen. Seine Bewohner sind die Antipoden von Port oLuralye.


  Brent nahm einen langen Zug aus der Teeflasche, legte sich dann zurück und schloß die Augen. Er wußte nicht, was vorging, aber er würde es bald genug erfahren. Es war sehr warm in der Kabine.


  Ein plötzlicher heftiger Ruck, gefolgt von einem ebenso abrupten Vorwärtsschießen des Schiffes, riß ihn hoch. Er mußte einige Zeit geschlafen haben, denn seine Arme und Beine waren steif. Das Schiff raste in die Höhe, die Raketen dröhnten in voller Beschleunigung. Nora Kosciusko erschien bleich, und die Haare fielen ihr in die Stirn, während sie versuchte,, das Schiff wieder unter Kontrolle zu bringen. Jud und Chaka standen hinter ihr und sahen hilflos zu.


  Der Himmel wirbelte um sie, dann rutschte das Flugzeug über eine Tragfläche ab und stürzte auf die Wolkenbänke unter ihnen zu. Es begann zu trudeln, und Brent sah, daß das Mädchen das Schiff nicht halten konnte. Er legte seine braunen Finger über die ihren auf die Kontrollen und spürte, wie die Kraft des Flugzeugs durch Drähte und hydraulische Kontrollen auf ihn überging. Erst als er sich mit dem Schiff eins fühlte, drehte er das Halbrad ein wenig zurück, drosselte den Motor und zog das Flugzeug in einem schwindelerregenden Bogen geradewegs in die Höhe.


  Er hatte die beiden roten Schiffe bemerkt, die sie heruntergedrückt hatten und jetzt unter ihnen vorbeigerast waren. Ohne zu fragen wußte er, daß sie versuchten, das einsame silberne Schiff zu zerstören.


  Kanonen? fragte er kurz.


  Wortlos sprang Jud zum Hinterschott und verschwand durch eine Luke. Dann ertönte aus einem Lautsprecher seine blecherne Stimme.


  Gute Arbeit, Sohn. Hatte die Bewaffnung glatt vergessen  bereitete mich darauf vor, mit einem Lächeln in den Tod zu gehen, wie man so sagt. Kannst du uns ruhig halten, während ich versuche einen Schuß anzubringen?


  Brent brachte das Flugzeug auf horizontalen Kurs und hielt dann nach den roten Angreifern Ausschau.


  Es war spät am Abend, und weit unter ihnen färbten purpurne Schatten die rollenden Wolken. Noch stand die Sonne eine Handbreite über dem Horizont, aber sie verschwamm bereits in einem Dunstschleier. Wie Wölfe, die einen verwundeten Hirsch reißen, kamen die roten Schiffe auf das silberne Flugzeug zu.


  Nora Kosciusko saß gespannt in ihrem Sitz; ihre Finger lagen immer noch unter denen Brents. Als er seine Hände wegzog verstärkte sie von neuem die Energiezufuhr und ging auf Höhe. Feurige Blitze zerrissen hinter ihnen den Himmel, und das Schiff erzitterte unter den Abschüssen der Kanonen. Brent vermochte den ersten Angreifer nicht auszumachen  er war durch die Tragfläche verdeckt , aber um den zweiten legte sich ein Kranz von Explosionen. Seine Tragflächen hoben sich scharf von den Wolken ab, als er davonraste und in einer engen Spirale in die Höhe kletterte.


  Brent wandte den Köpf und blickte durch das gegenüberliegende Fenster. Das erste rote Schiff holte zum Gegenschlag aus; ein Kondensstreifen zeichnete sich hinter dem Schwanzsporn ab, dann war es über ihnen, und Wolken aus Feuer und Rauch erblühten von Tragflächen und Nase.


  Obgleich er wußte, daß es nutzlos war, duckte sich Brent automatisch. Aufdonnernde Explosionen preßten ihn gegen den Boden und marterten seine Ohren. Er spürte, wie das Flugzeug unter den wilden Schlägen erzitterte, die große Löcher in den Rumpf schlugen und Stücke aus den Tragflächen rissen.


  Ich kann es nicht mehr halten! Es ist außer Kontrolle!


  Brent raffte sich auf, sah, wie das Halbrad sich rasend drehte, während das Schiff in der Luft umhergeschleudert wurde. Er warf sich mit seinem Körpergewicht über das Rad und legte alle Muskelkraft in seine Bemühungen, das Flugzeug dem Todessturz zu entreißen. Verzweifelt mußte er feststellen, daß wichtige Kontrollkabel zerschossen waren. Das Schiff reagierte nicht mehr. Immer noch wirbelte der Himmel wie irrsinnig um sie herum, und die Wolkenbänke näherten sich mit erschreckender Schnelligkeit.


  Es ist allerdings außer Kontrolle, murrte Brent zwischen zusammengebissenen Zähnen. Schweißperlen rannen ihm von der Stirn, zogen helle Furchen durch sein verschmiertes Gesicht. Mit einer letzten Anstrengung versuchte er, die Kontrollen zu wenden und damit die Abwärtsgeschwindigkeit zu reduzieren, aber es war nutzlos. Ein unangenehmes Gefühl ergriff von ihm Besitz, als ihm klar wurde, daß sie abstürzen mußten.


  Durch den infernalischen Lärm brach sich das Donnern der Kanonen Bahn und rüttelte mit monotoner, tierhafter Beharrlichkeit an dem Schiff. Brent konnte sich denken, daß Jud nicht kampflos untergehen wollte.


  Chaka umklammerte seinen Stock, als wollte er ihn zerbrechen. Das Mädchen mit den veilchenblauen Augen lehnte aufrecht in dem gepolsterten Sitz, den Blick starr nach vorn gerichtet. Feuchter Nebel schlug sich an den Fenstern nieder, wie ein weißes Leichentuch, das man über einen Körper breitet. Mehr als das waren sie nicht mehr. Brent fluchte. Vier Leichen, die in einem Metallsarg dem Tod entgegenfielen. Sie kamen aus den Wolken heraus.


  Wieder hämmerten Juds Kanonen, und ein heiserer Triumphschrei brach von Brents Lippen, als eines der roten Schiffe unter einem Granathagel zerbrach und sich auflöste. Das andere kam zurück, feurige Blitze zuckten aus seinen Bugwaffen.


  Das silbrige Flugzeug schwankte, Glassex splitterte und flog durch die Kabine. Brent spürte einen scharfen Schmerz an der Wange, ließ die Kontrollen los und wischte sich das Blut ab.


  Unter ihnen lag der Boden, die ewig gleiche, unendliche rote Wüste. Sandstürme rissen braune und ockerfarbene Wolken in die Luft. Es war zu spät, um abzuspringen, zu spät, um irgend etwas zu tun  außer dazusitzen und zu beten. Ein kalter Luftstrom pfiff durch die gesprungenen Fenster, und Brent schauderte.


  Noch während er versuchte, mit seinen Blicken die Dämmerung draußen zu durchdringen, kam der übriggebliebene Angreifer in einem flachen Bogen herunter und sandte einen letzten, tödlichen Geschoßhagel in das waidwunde Schiff.


  Vor Brents Augen erblühte eine scharlachfarbene Wolke. Er wurde mit unwiderstehlicher Macht aus dem Sitz geschleudert und schlug mit dem Kopf auf Deck. Lichter stachen in sein Gehirn, die Welt erschien plötzlich grundlos. Der Schrei des Mädchens drang nur noch als dünner Ruf an seine Ohren.


  


  4.

  

  In die Einsamkeit verschlagen


  


  Verkrüppelt und zerschlagen, aber immer noch unter der aerodynamischen Kontrolle seiner Deltaschwingen, kam das silberne Flugzeug herunter. Die Spitze einer Tragfläche schlug auf, wirbelte einen Strahl roten Sandes hoch; dann drehte sich das Schiff um seine Achse, das Unterteil löste sich ab, und inmitten von Sand- und Staubwolken glitt das Flugzeug über den Boden.


  Die Raketen waren abgeschaltet, aber aus den überhitzten Heckdüsen kroch die Glut. Gierige Flammen begannen an der Aluminiumlegierung zu lecken, und rasch lief das feurige, tödliche Flackern den zerstörten Rumpf entlang. Rauch trieb niedrig mit dem Wind dahin. Das Feuer bewegte sich stetig auf die Treibstofftanks in den Tragflächen zu.


  Hallo! So wachen Sie doch auf!


  Die Worte schienen von der anderen Seite der Milchstraße zu kommen und durch dicke Wattebäusche in Brents umnachtetes Gehirn zu dringen. Sein Kopf dröhnte, als er sich herumrollte.


  Kommen Sie zu sich, Mann! Stehen Sie auf!


  Der Tonfall war bekannt. Er zerrte an seinen überreizten Nerven, ließ ihn eine Grimasse schneiden.


  Ja doch, ja doch, Nora wie  ist  Ihr  Name. Ich komme ja schon!


  Schwerfällig richtete er sich auf und stöhnte, als die Schmerzen in seinem zerschlagenen Körper zu wühlen begannen. Unsicher fuhr er sich mit der Hand über die Augen und stellte dann wie durch einen Schleier fest, daß das Mädchen sich mit bleichem, verkrampftem Gesicht über einen dunklen, leblosen Körper beugte.


  Schatten flackerten durch die verwüstete Kabine, tanzten über die metallene Hülle. Feuer! Brent schüttelte den Kopf, fluchte und biß sich auf die Lippen, als Hämmer gegen seinen Schädel zu pochen begannen.


  Das Mädchen versuchte vergeblich, Chaka aufzurichten, der halb unter einem Sitz lag. Sie wandte sich zu Brent um, ihre Augen sprühten Feuer.


  Da sind Sie ja endlich. Helfen Sie mir, Chaka hinauszuschaffen. Das Ding kann jeden Augenblick in die Luft gehen!


  Diese Worten machten Brent lebendig. Er schob einen Arm unter den riesigen Körper des Zulu, holte tief Luft und hob ihn mit schmerzendem Rücken in sitzende Stellung. Dann wuchtete er ihn auf seine Schultern und ließ den Bewußtlosen durch eines der zersplitterten Fenster fallen. Die abgebrochenen Kanten würden ihn kaum verletzen, denn sie hatten aus Sicherheitsglas bestanden.


  Brent wollte Chaka gerade folgen, als er innehielt und fragte: Was ist mit Jud?


  Alles in Ordnung, erklang dessen Stimme von oben. Wir verschwinden besser, ehe wir hochgehen. Zwei Beine baumelten aus einem Granatriß im Kabinendach, dann folgte Juds Körper nach.


  Sie zuerst, Miß, ordnete Brent an und schob Nora zu einem gähnenden Loch in der Kabinenwand. Ihr schlanker Körper schlüpfte leicht hindurch, und Brent war Jud behilflich, ihr zu folgen. Nehmt Chaka zwischen euch und macht, daß ihr fortkommt, rief er hinterher.


  Das Knistern hinter seinem Rücken verstärkte sich und sagte ihm, daß das Feuer um sich griff. Rauch wogte um ihn, biß in seinen Augen und marterte seine Kehle mit quälendem Husten. Er ließ sich fallen und empfand die beißende Kälte wie einen Schlag. Vor ihm schleifte Chakas Körper zwischen Jud und dem Mädchen dahin; zusammen bildeten die drei einen grotesken Anblick. Die rote Glut des Feuers überstrahlte den letzten Sonnenglanz.


  Bald würde es bitterkalt werden.


  Brents Schatten glitt lang und schwarz vor ihm her, als er von dem Wrack fortlief. Er ergriff Chakas Arm, und zusammen rutschten sie Abhänge hinunter und stolperten auf der gegenüberliegenden Seite wieder hoch. Es war eine endlose Tortur.


  Ein Gigant schien Brent in den Rücken zu treten, als das Schiff explodierte. Er stürzte, schlug der Länge nach in den Sand, und sein Mund füllte sich mit dem trockenen, körnigen Material. Fluchend und spuckend kam er wieder hoch, wischte sich den Sand aus dem Gesicht und blickte zurück. Der Himmel verdunkelte sich rasch, kalte Windstöße wirbelten Staub in der gewellten Einöde auf. Geschwärzte, zackige Wrackteile fielen herunter und gruben sich in den Boden.


  Das Schiff war verschwunden. Brent schluckte, leckte sich dann über die Lippen. Er bückte sich und half dem Mädchen auf die Füße. Einen Augenblick stand sie an ihn gepreßt, dann entzog sie sich ihm und wandte sich Jud zu, während ihre Hand das Haar glättete.


  Jud erhob sich langsam, seine Zungenspitze fuhr über die aufgesprungenen Lippen. Brent bemerkte, daß seine Augen glühten.


  Es sieht so aus, als wären wir in einer ausweglosen Lage, meinte er beiläufig. Aber sehen wir uns zunächst mal Chaka an.


  Während das Mädchen sich über den riesigen Zulu beugte, musterte Brent den unfreundlichen Himmel. Kondensstreifen zuckten hoch über ihm dahin, entfernten sich nordwärts. Der unbekannte Angreifer hatte das Ende des Flugzeuges beobachtet und würde vermuten, daß die Insassen in der Explosion umgekommen waren. Daß sie tatsächlich in die Wüste entkommen waren, bedeutete nicht viel.


  In der nächtlichen Kälte, ohne Schutz, ohne Nahrung und Wasser waren sie so gut wie tot.


  Brent reckte sich, streckte die Arme aus und atmete tief. Es war schön, zu leben; er hatte keine Lust, gerade jetzt, am Beginn seiner Bekanntschaft mit dem veilchenäugigen Mädchen, zu sterben.


  Kennst du diesen Teil der Wüste, Jud? fragte er.


  Nein. Der alte Mann widmete seine Aufmerksamkeit Chaka.


  Wie weit sind wir deiner Ansicht nach von diesem Ort Carsonville entfernt? Du müßtest es an Hand der verstrichenen Zeit schätzen können.


  Sicher. Jud war wortkarg, und Brent empfand, daß er sich Sorgen um Chaka machte. Ich kann die Entfernung schätzen, in der wir angegriffen wurden. Was nachher geschah  davon habe ich keine Ahnung.


  Wie weit? bohrte Brent geduldig.


  Einige hundert Meilen.


  Das war es also. Brent war sehr müde; jeder Muskel schmerzte ihn. Vielleicht zweihundert Meilen  nutzlos, sich auch nur auf den Weg zu machen. Sie mochten eine kleine Chance haben, wenn sie am Explosionsort blieben, sich aus Wrackteilen eine Unterkunft bauten und im übrigen hofften, daß jemand den Feuerschein bemerkt hatte. Die Chance war in der Tat winzig, aber es hatte nicht mehr Zweck, mit einem verwundeten und bewußtlosen Mann blind in die Nacht hineinzumarschieren.


  Brent fluchte und trat wütend in den Sand. Sand! Verfluchter, haftender, treibender, verräterischer Sand überall. Er war nach Luralye gekommen, um die hastende, übervölkerte Erde zu vergessen. Er war der Räume der Galactic Press überdrüssig geworden, hoffte, dem Lärm und Drängen der großen Städte zu entrinnen. Und jetzt sollte dies das Ende sein! Ein Bericht, den er nie für die Presse schreiben würde. Vielleicht stolperte in ferner Zukunft irgendein Reporter über ihre verstreuten gebleichten Knochen. Dann würde eine halbe Spalte auf einer Innenseite oder eine Minutennachricht im Videoprogramm darüber berichten.


  Wie geht es Chaka? fragte er.


  Nora Kosciusko sah auf, ihr Gesicht wirkte erstarrt im kalten Schimmer der Sterne.


  Er hat eine böse Wunde auf dem Kopf. Wenn er durchkommen soll, braucht er sorgfältige Pflege.


  Warum haben Sie nicht um Hilfe gefunkt, als wir angegriffen wurden? fragte er, wobei er ihr offen ins Gesicht blickte.


  Ich versuchte es, bevor Sie erwachten. Es war hoffnungslos  die anderen hatten einen Störsender. Vermutlich wird Ihnen jetzt klar, Mr. Brent, daß Sie sich mit Leuten eingelassen haben, die um hohen Einsatz spielen?


  Sicher, entgegnete Brent ausdruckslos. Trotzdem möchte ich gern noch einiges wissen. Beispielsweise über die Bande, die mich niederschlug, und über die Bemannung der roten Flugzeuge. Könnten dieselben sein, oder?


  Natürlich  ich dachte, das wäre Ihnen schon längst klar. Aber wir können hier nicht stehenbleiben und Konversation treiben. Wir müssen weiter.


  Brent scharrte mit dem Fuß eine kleine Höhle in den Sand, beobachtete, wie der Wind winzige Körner in die Vertiefung blies. Er sah auf und betrachtete die Silhouette des Mädchens, die sich gegen den Sternenglanz abzeichnete.


  Wohin wollen Sie?


  Nun  eh  zur nächsten Stadt.


  Anscheinend haben Sie meine Unterhaltung mit Jud nicht verfolgt. Wir sind verloren! Verloren, Miß Kosciusko.


  Das Mädchen schauderte; es zitterte in seinem leichten Sommerkleid. Zum ersten Male empfand Brent die Kälte; sie durchrieselte seinen Körper, kroch in jede Spalte. Mit einem unterdrückten Fluch riß er sich das Hemd vom Leibe, warf es dem Mädchen um und knöpfte es über ihrem Kleid zu. Sie wehrte sich.


  Halten Sie still, knurrte er. Wollen Sie vielleicht erfrieren?


  Und was ist mit Ihnen?


  Für mich gibt es Arbeit.


  Sie Trottel! Ihre Stimme klang erstickt und seltsam.


  Sie wollte das Hemd wieder aufknöpfen, doch Brents Hand schloß sich über ihren Fingern.


  Behalten Sie es an, und sehen Sie sich nach Wrackteilen um, die wir brauchen können. Wir müssen uns einen Schutz gegen den Wind bauen, wenn wir die Nacht überleben wollen.


  Mit hastigen Bewegungen  um die Blutzirkulation aufrechtzuerhalten  trugen sie zerfetzte Flugzeugteile zusammen. Brent hievte eine Tragflächenbespannung zu Boden, und gemeinsam zerrten sie sie zu einer tiefen Höhlung im Sand, die der Wind gegraben hatte. Sie gruben Rumpfteile der Maschine neben dem Metallstück ein und bedeckten sie mit Sand. Und schließlich stolperte Brent noch über eine große Kunststoffplatte, die einst als Fußbodenbelag gedient hatte. Sie war angeschmort, aber immer noch groß genug, um den Boden ihrer Konstruktion zu bedecken.


  Wenn auf der Erde die Eskimos Eis- und Schneehügeln schaufeln und darin den Winter verbringen, dann können wir uns Iglus aus Sand und Metall bauen und gleichfalls überleben. Brent half Jud, Chaka hineinschleppen. Wir werden nahe aneinanderrücken müssen, um es warm zu haben. Seiner Stimme haftete ein ungebrochener Klang an; irgend etwas in ihm hatte sich verändert, seit er auf Luralye weilte.


  Als letzter kroch er in den sandbedeckten Metallbau und rückte hinter sich ein Metallstück an seinen Platz, das sie von der Außenwelt abschloß. Er war nicht sicher, ob sie wagen durften, zu schlafen. Aus den Tagebüchern irdischer Arktisexpeditionen und Erkundungstrupps auf unbekannten Planeten hatte er entnommen, daß ein Mensch, der bei schneidender Kälte einschlief, gewöhnlich nicht mehr erwachte, aber er spürte doch, daß ihr Obdach einen Unterschied bedeutete.


  Chaka war immer noch bewußtlos, und Jud und das Mädchen sorgten sich offensichtlich um ihn. Nur die Notwendigkeit, augenblicklich etwas zu unternehmen, hatte bisher verhindert, daß sie sich zu viel Gedanken machten. Brent stieß Jud unsanft an und riß sich zusammen, damit seine ermüdeten Augen nicht zufielen.


  Wie wäre es, wenn Sie mich jetzt über diese märchenhafte Verschwörung gegen die I.S.I. und diesen geheimnisvollen Rutter aufklärten? schlug er vor. Das Ganze hört sich fast an wie ein Stück aus der Videoschau.


  Fast, Mr. Brent, sagte Nora. Nur werden die Menschen hier leider tatsächlich umgebracht und tun nicht nur so.


  Das saß. Brent spürte, wie Jud sich neben ihm bewegte und wandte sich um, um in die Dunkelheit des Sandiglus zu blicken.


  Warum streitet ihr euch eigentlich nicht draußen? beklagte sich Jud. Oder haltet mich wenigstens nicht wach.


  Du solltest dich an unserer Unterhaltung beteiligen, Jud, schlug Brent ihm vor. Wer, zum Beispiel, ist Rutter?


  Der Präsident der EAGLE-Gesellschaft. Sie betreibt alle interstellaren Raumschiffe in diesem Sektor der Milchstraße. Er befürchtet, die I.S.I würde ihn mit ihren Materietransmittern brotlos machen, und er hat natürlich recht. Man braucht viel Energie und noch mehr Geld, um einen Materietransmitter in Gang zu halten; aber er macht sich bezahlt. In der gesamten Galaxis tun sich die Raumschiff-Gesellschaften zusammen, um die kommerzielle Vormachtsstellung der I.S.I. zu vernichten. Rutters Männer waren es, die Sie niederschlugen und uns abschossen.


  Ich würde ihn gern einmal kennenlernen, meinte Brent leichthin.


  Er lehnte sich zurück und starrte in die Dunkelheit. Es war immer noch kalt, aber sie würden die Nacht überstehen. Immer noch war er sich nicht im klaren, ob sie schlafen durften, obgleich Chaka bewußtlos war. Aber in dem riesenhaften Körper des Mannes flackerte der Lebensfunke vielleicht kräftiger als in ihnen.


  Wie ordnen sich die Vigilanten in das Spiel ein, Jud? wollte er plötzlich wissen.


  D i e! Des alten Mannes Stimme klang verächtlich. Sie sind nichts weiter als eine Schar schießfreudiger Rowdies aus Port oLuralye. Wie du feststellen konntest, haben sie sich gegen die Renegaten zusammengeschlossen, aber gegenüber Rutter und seinen Mitteln sind sie ein Faktor, den es sich nicht lohnt einzubeziehen.


  Ihr drei arbeitet also für die I.S.I.?


  Allerdings. Chaka ist der planetarische Präsident der I.S.I. auf Luralye  ich selbst bin ein Agent, den man mit einer besonderen Aufgabe betraut hat … Jud brach abrupt ab.


  Warum kamen Sie nach Luralye, Miß Kosciusko? stieß Brent nach. Er erinnerte sich an den Schrecken, der aus ihren Augen gesprochen hatte, eine Furcht, die tief in ihrem Innern verborgen war. Wußten Sie, daß der Transmitter versagen würde?


  Nein! Ihre Stimme klang scharf; die Panik des Erlebten schwang darin mit. Nein; es war fürchterlich. Ich sehe sie immer noch zerrissen dort liegen 


  Hören Sie auf! Brems Stimme durchschnitt das Heulen des Windes, ließ das Mädchen nicht zu Ende sprechen. Denken Sie nicht mehr daran? Wohin haben Sie sich gewandt, nachdem Sie das Hotel verließen? fragte er beiläufig. Jedes Thema war recht, wenn es sie nur von ihrer Zwangsvorstellung ablenkte.


  Wohin? Nun, ich denke … allerdings … Sie sprach nicht zu Ende.


  Ja, wohin? Juds Stimme klang plötzlich eisig.


  Ich mußte mich durch Subfunk mit der I.S.I. auf der Erde in Verbindung setzen. Es war notwendig.


  Das sagt mir nichts, kommentierte Brent.


  Neben ihm entspannte sich Juds Körper. Der ältere Mann stieß einen Seufzer aus.


  Miß Kosciusko kam nach Luralye, um uns darüber zu informieren, daß Rutter einen entscheidenden Schlag vorbereitet hatte. An uns als Agenten der I.S.I. lag es, ihn zu verhindern, aber bis jetzt sieht es nicht so aus, als hätten wir viel Erfolg gehabt. Seine Worte klangen bitter.


  Das ist alles sehr schön, meinte Brent. Aber was hatten sie davon, mich niederzuschlagen? Ich kann mir vorstellen, daß Rutters Leute die Sache mit dem Laden sehr sorgfältig geplant hatten. Der Mann mit dem roten Gesicht  Laidman  verließ mit Miß Kosciusko den Streifen, um sie zu entführen. Der Kiosk bot die geeignete Örtlichkeit. Sehr schlau. Aber weshalb schlugen sie mich nieder?


  Offenbar hatte das Mädchen sich mit der Erde in Verbindung gesetzt, um der I.S.I. die furchtbare Neuigkeit mitzuteilen, aber dort war man schon orientiert. Die Brieftasche aus Schlangenleder fiel ihm ein, und damit überkam ihn die Erleuchtung.


  Ich war auf dem Weg zum Krankenhaus, um Ihnen Ihre Tasche zurückzugeben, Miß Kosciusko, setzte er unsicher an. Sie müssen mich überfallen haben, um die Tasche in die Hände zu bekommen.


  Das Gesicht des Mädchens verhärtete sich und wurde blaß. Sie wollte sprechen, doch es wurde nur ein Flüstern daraus, das den Schock verriet, den Brents Bericht ihr versetzt hatte.


  Was? Meine Brieftasche  Sie Narr! Oh, warum überließen Sie ihnen die! Jetzt wissen Sie alles über die hundert …


  Ein donnerndes Krachen erscholl vom Dach der gebrechlichen Konstruktion, überschüttete sie mit Sand und Staub. Das Metall des Daches glitt zur Seite, und eiskalte, beißende Luft schnitt in ihre zusammengedrängten Körper.


  In ihrer unzureichenden Kleidung würden sie längst erfroren sein, ehe sie ihren Iglu neu aufbauen konnten.


  


  5.

  

  Gerettet


  


  Es schien Brent, als habe man ihn in Eiswasser geschleudert. Er schnappte nach Luft, in einer weißen Wolke drang sein Atem aus den Lungen und zerwirbelte zu flüchtigem Dampf, der sich im heulenden Brausen des Windes verlor, der auf sie herabblies.


  Der Aufschrei des Mädchens brach ab, als stämmige Gestalten die Überreste des Daches herunterrissen. Sand stürzte nach und erfüllte die Luft mit Staubwolken. Dann ergriffen große, pelzbedeckte Schemen die Erdenmenschen und wickelten sie in Felle, denen ein seltsamer Geruch anhaftete.


  Als Brent dankbar die Wärme eines in diesem Augenblick unbezahlbaren Pelzes spürte, der sich eng um seinen zitternden Körper schmiegte, war er fast bereit, den unbekannten Ankömmlingen zu danken. Wer immer sie auch sein mochten  sie brachten Wärme, Licht und Behaglichkeit. Er wickelte das Fell noch enger um sich und kostete das Gefühl der Geborgenheit wie das Wiedersehen mit einem langentbehrten Freund aus.


  Undeutliches Stimmengemurmel drang herein, dann wurden sie hochgehoben, wanderten durch viele Hände und landeten schließlich auf einem harten Boden.


  Hoch am tintigen Himmel glitten die drei Monde Luralyes in ihrer einzigartigen Dreiecksformation dahin. Allen Gesetzen der Kosmologie zum Hohn erhob sich das gleichseitige Dreieck der Trabanten über die Nachtwolken, segelte majestätisch über das dunkle Firmament und verschwand hinter dem weitentfernten Horizont, ohne seine Stellung zu verändern. Das gleiche spielte sich in jeder Nacht des Luralyejahres ab.


  Plötzlich entzog ein Schatten das einzigartige Schauspiel den Blicken Brents, und er vernahm ein knarrendes, protestierendes Murmeln um sich, ein Geräusch, wie er es noch nie zuvor gehört hatte. Nora Kosciusko plumpste neben ihm zu Boden, aber er war zu schwach, um aufzustehen, zu sehr auf Wärme bedacht, um nachzusehen, ob ihr etwas fehlte. Sie würde schon bei Bewußtsein sein.


  Doch dann zwang ihn etwas in seinem Innern, das er nicht definieren konnte, benommen auf Händen und Füßen, das Fell eng an sich gepreßt, hinüberzukriechen und sich über sie zu beugen. Im makabren Schein der Monde erschien ihr Gesicht wie eine bemalte Theatermaske: Ihre roten Lippen waren schwarz, ihre Augen Flecken aus Ebenholz, die Flammen sprühten.


  Alles in Ordnung, Miß Kosciusko?, fragte er mit erstarrten Lippen.


  Ja. Das Flüstern drang aus einer Dampfwolke, die ihrem Munde entströmte. Was ist geschehen? Wo sind wir?


  Keine Ahnung. Machen Sie sich keine Sorgen und halten Sie sich warm.


  Wie ein Kartoffelsack wurde Jud neben sie geworfen. Brent konnte erkennen, daß einige der massiven, pelzigen Gestalten behutsam einen großen, bewegungslosen Körper herantrugen und sanft neben Jud niederlegten. Wer immer diese Menschen  oder Wesen  auch sein mochten, sie nahmen sich Chakas an. Das bedeutete, so hoffte Brent, daß sie nichts Böses mit den Erdenmenschen vorhatten. Ihre Methoden waren rauh, aber offensichtlich hatten sie es eilig, und trotz der schützenden Pelze setzte die eisige Luft ihnen zweifellos zu.


  Mit schaukelnden, schleudernden Rucken setzte sich der Boden unter ihm in Bewegung. Einen Augenblick wollte Übelkeit in ihm hochsteigen, dann hatte sich sein Körper den Bewegungen des unbekannten Fahrzeuges angepaßt. Aber der Moment des Anruckens hatte ihm die Richtung verraten. Süden.


  Das hieß fort vom Äquatorialgürtel, tiefer hinein in die Wüste  möglicherweise mit dem Ziel Carsonville.


  Pelzige Gestalten hoben ihn von neuem auf, trugen ihn leicht, als wäre er ein Kind, über den schwankenden Boden. Er versuchte, die Geräusche zu deuten, die an seine Ohren drangen, aber durch jede Faser seines schmerzenden Körpers kroch eine große, wohlige Müdigkeit. Er entspannte sich in den starken Armen, in denen er lag, hatte noch den Eindruck, daß er eine Treppe hinuntergetragen wurde, und schlief schon, ehe er noch das unbekannte Ziel in den Eingeweiden dieses seltsamen Fahrzeuges erreicht hatte, zu dem ihn die Fremden schafften.


  Er erwachte mit einem Gefühl der Übelkeit im Magen. Licht ergoß sich blendend in einen kleinen, mit hölzernen Wänden versehenen Raum, fiel auf das hagere und unrasierte Gesicht des schlafenden Jud. Brent rieb sich die Augen und sah sich nach der Lichtquelle um, wobei sein Kopf sich auf eingerosteten Scharnieren zu drehen schien. Keine künstliche Beleuchtung erhellte den Raum, vielmehr fiel die Sonne durch eine runde Luke in der Wand.


  Er stöhnte und lehnte sich über den Rand der niedrig gespannten Hängematte. Die dicke Pelzdecke, unter der er geschlafen hatte, fiel zu Boden. Er ließ sie liegen. Er fühlte sich scheußlich. Es war schon warm, und er schien die Nacht durchgeschlafen zu haben. Jetzt war der heiße, brütende Luralyetag wieder ihr Begleiter.


  Unangenehm war nur, daß der Raum sanft auf und ab rollte. Als er sich auf die Bewegung eingestellt hatte, warf ein Stoß seinen Körper zurück, und eine neue Bewegung setzte ein.


  Er kletterte steif und zerschlagen aus der Hängematte und wäre fast der Länge nach über Jud gefallen. Er tastete sich zur Tür, schob den herniederhängenden Vorhang zur Seite und erblickte eine kurze hölzerne Treppe, die nach oben führte. Er setzte sich, immer schneller werdend, in Bewegung und stolperte sie empor, wobei er blinzelte, als das Sonnenlicht ihn traf.


  Er vermochte nicht, klar zu sehen, aber direkt vor ihm befand sich das niedrige Geländer, über das man sie in der Nacht zuvor gehoben hatte. Instinktiv taumelte er darauf zu und hing dann mit geschlossenen Augen und offenem Mund darüber.


  Danach fühlte er sich innerlich ausgetrocknet. Er richtete sich auf, spürte die Schwäche, die ihn überkommen wollte. Mit einer Hand fuhr er über die Stoppeln, die sein Gesicht bedeckten.


  Immer noch war ihm schrecklich zumute, aber er mußte irgend etwas unternehmen. Während er noch überlegte, was es sein konnte, drang ein überlautes Gebrüll an seine Ohren.


  He, du da drüben! Verschwinde hier!


  Brent öffnete die halbgeschlossenen Augen und erblickte einen monströsen Mann, der nur aus haarigem Gesicht und haarbedeckter Brust zu bestehen schien. Er schlenderte ärgerlich auf Brent zu, wobei in seiner umfangreichen Faust ein kurzer Knüppel nachlässig hin und her pendelte. Brent zog sich zurück.


  Er hatte sich kaum vom Geländer entfernt, als ein langes Tau mit dem scharfen Knall einer Rinderpeitsche knapp an ihm vorbeizischte.


  Du Einfaltspinsel! Hättest dich fast in der Rahnock verfitzt. Mach jetzt, daß du unter Deck kommst!


  Der Tonfall des Mannes mißfiel Brent. Er fühlte sich elend und. schwach und fröstelte. Trotz seiner schmerzenden Schultern reckte er sich und öffnete die Augen völlig.


  Ich rate Ihnen, einen anderen Ton anzuschlagen, setzte er an.


  Waaas? Der bellende Laut schien aus ledernen Lungen zu dringen. Die kurze Keule drohend erhoben, kam der Mann einen Schritt näher, wobei seine kleinen Augen tückisch blitzten.


  Weißt du nicht, wer ich bin? fragte er mit grimmverzerrtem Gesicht. Ich bin der Bosun auf dieser Kulari, und wenn ich sage: spring, dann hast du zu springen.


  Brent ignorierte ihn für einen Augenblick, in der Erkenntnis verloren, wo er war und worauf er sich befand. Dieses Fahrzeug war ein Segelschiff, aber es segelte nicht auf dem Wasser! Statt dessen glitt es durch die flammenden Sandwüsten Luralyes, wie er an der schaukelnden, stoßenden Bewegung längst hätte erkennen sollen, die in nichts dem behäbigen Auf und Ab eines Schiffes im Meer glich.


  Ein Sandschiff!


  Der Bosun hatte es als Kulari bezeichnet. Die Erinnerung daran brachte Brent wieder in die Wirklichkeit zurück. Der Bosun schob sich näher heran, bereit, mit seiner Keule jeden Widerspruch zu zerschmettern. Brent straffte sich. Er spürte, wie ein Strom des Zorns durch seine Adern rann.


  Sie mögen immer der Bosun sein, entgegnete er. Aber erwarten Sie von mir nicht, daß ich springe, wenn Sie brüllen. Sie haben mir nichts zu sagen, und Ihre Manieren gefallen mir nicht.


  Der Bosun seufzte, dann sprang er.


  Das ganze Gewicht des schweren Mannes lag hinter dem Knüppel, der mit voller Wucht heruntersauste. Brent warf sich zur Seite und hieb dem Bosun, der von dem Schwung seines Schlages vorwärtstaumelte, die Handkante ins Genick.


  Der Knüppel rollte über das Deck, als der Bosun zusammensackte. Für eine Sekunde lag er auf dem Boden, dann stöhnte er, schüttelte den Kopf und raffte sich auf.


  Brent blieb angespannt. Er war jetzt völlig ruhig. Unter seinem Schlag hätte der Bursche für eine Stunde das Bewußtsein verlieren müssen. Er wippte leicht in den Knien und wartete halb geduckt.


  Mister Porsen, stehen Sie auf und begeben Sie sich an Ihre Arbeit!


  Die Stimme klang melodisch und kultiviert. Brent fuhr herum und erblickte einen hochgewachsenen Mann, der hinter ihm stand. Der Bosun kam auf die Füße, glühend vor Wut. Er machte eine halbe Bewegung in Richtung auf Brent, wandte sich dann um und schlich fluchend davon.


  Brent war die leichte Geste des Ankömmlings zu der Carpenter in seinem, Gürtel nicht entgangen.


  Mein Name ist Gleeson. Augenblicklich gehört mir diese Kulari mitsamt ihrer Mannschaft. Sein Ton heischte ironisch um Verzeihung. Ich fürchte, ich kann die Verantwortung für das Gesindel, das Captain Borochew als Mannschaft angeheuert hat, nicht übernehmen. Bitte nehmen Sie meine Entschuldigung für den unangenehmen Zwischenfall entgegen.


  Schon erledigt, Mr. Gleeson, erwiderte Brent.


  Wir hatten Glück, daß wir Sie in der vergangenen Nacht entdeckten, fuhr Gleeson fort, der bestrebt schien, das Thema zu wechseln. Wir sahen den Feuerschein, als das Flugzeug explodierte, und wandten uns sofort dorthin. Leider mußten wir uns mit Gegenwinden herumschlagen und kamen so gerade noch rechtzeitig an. Eine Stunde später wäre ihr Windschutz bereits vom Sand begraben gewesen, und ich hege schwere Zweifel, ob sie die Nacht überlebt hätten.


  Vielleicht, stimmte Brent unverbindlich zu. Meinen Dank jedenfalls, daß Sie uns gerettet haben. Seine Worte klangen banal, aber Brent fiel die Sorge ein, die ihn quälte, seit er aufgestanden war.


  Was geschah mit Miß Kosciusko  der Dame, die bei uns war? Und mit dem Zulu?


  Miß Kosciusko schläft noch in ihrer Kabine. Der Neger  sagten Sie Zulu? Dann bitte ich um Verzeihung. Der Zulu liegt immer noch bewußtlos in der Cockpit. Ich denke aber, er wird durchkommen. Wir gaben ihm eine behelfsmäßige Bluttransfusion und verpaßten ihm einige Spritzen gegen Starrkrampf.


  Brent konnte also beruhigt sein. Er sah hoch, sein Blick erfaßte die zwei großen Mastbäume, deren jeder sich unter dem drückenden Gewicht von vier Segeln bog. Die Kulari trug ein Klüver und zwei Stagsegel und war in jeder Hinsicht ausgerüstet, um die sieben Seen der Erde zu befahren.


  Sind Sie an der Kulari interessiert? erkundigte sich Gleeson.


  Ja. Ich bin noch nie auf eine derartige Idee gestoßen. Warum benutzen Sie nicht einfach einen Atommotor? Ich kann mir vorstellen, daß ein Typ mit zwei Reaktoren ausreichen würde.


  Die Antwort ist sehr einfach, Mr.  äh?


  Brent.


  Ja, Mr. Brent. Ich sagte, daß mir diese Kulari gehört. Ich habe sie in Carsonville aus Geschäftsgründen gemietet. Die eingeborene Bevölkerung von Carsonville ist ziemlich primitiv; um nicht mit ihrer Kultur in Konflikt zu kommen, hat man ihnen die Benutzung unserer modernen atomischen Ausrüstung versagt. Der wohlbekannte wahre Grund ist jedoch, daß Luralye nun einmal eine ausgezeichnete Ferienwelt ist und man die Eingeborenen für sich halten muß.


  Brent hustete, als der Wind ihm Sand ins Gesicht blies. Er ging zum Geländer und blickte auf die Seite der Kulari hinunter. Die solide Hülle, ohne die stromlinienförmigen Konturen, die ein echtes irdisches Schiff auszeichnete, welches das Wasser zerschnitt, eilte vorwärts über den roten Sand. Er stellte fest, daß das Schiff eine Reihe großer Ballonreifen benutzte. Hier waren sie modern genug. Jedes Rad war unabhängig von den anderen angebracht und bewegte sich auf und ab, während es durch die Sandwellen fuhr.


  Das war die Erklärung für die seltsamen Bewegungen, die Brent verspürt hatte. Der Wind formte und goß den Sand in unendliche Wellenreihen, zog Runen und Streifen in seine Oberfläche, die aussah wie ein Meeresufer, nachdem die Flut zurückgewichen ist.


  Diese Kulari stampfte und schaukelte über ihr eigenes Meer und führte ihre eigenen seltsamen Bewegungen aus. Brent hob benommen den Blick und drehte sich nach Gleeson um, in der Absicht, eine Frage zu stellen.


  Dann hielt er inne. Nora Kosciusko war aus der Luke geklettert, ihr dunkles Haar flatterte in der Brise, und das juwelenbesetzte Band spiegelte den morgendlichen Sonnenschein wider und warf helle Lichtblitze.


  Miß Kosciusko? Es ist mir ein Vergnügen. Gleeson verbeugte sich, aber Brent mißfiel der Klang seiner Stimme. Dann tauchte Juds verwuschelte Gestalt auf und sah sich interessiert und eingehend um.


  Guten Morgen, grüßte das veilchenäugige Mädchen unsicher.


  Ah, gestatten Sie. Mein Name ist Gleeson, Miß Kosciusko. Ich hatte das Glück, Sie und Ihre Gefährten in der vergangenen Nacht retten zu können.


  Ich sehe. Das Mädchen erschien Brent mehr überrascht als erschrocken, aber dennoch zeigte sich Furcht in ihren Augen. Gleeson skizzierte kurz die Ereignisse, die er Brent berichtet hatte, und schloß dann: Ich schlage vor, wir gehen unter Deck und frühstücken zunächst einmal.


  Miß Kosciusko bedachte Brent mit einem kühlen Blick und ignorierte ihn dann völlig.


  Nachdem das Mahl beendet war, kehrten sie alle aufs Deck zurück und ließen sich in niedrigen, tassenförmigen Sitzen nieder. Brent beobachtete die eingeborene Mannschaft  kleine, agile Humanoiden, die im Durchschnitt anderthalb Meter groß wurden. Ihre Ohren waren groß und weit hinten angesetzt; leichtes, helles Haar bedeckte ihren ganzen Körper. Sie besaßen kleine, geschlitzte Augen, deren  beim Menschen verkümmertes  zweites Lid gut entwickelt war. Die Natur hatte augenscheinlich ihre Evolution auf den fortwährenden Kampf gegen den Sand eingestellt. Brent bemerkte, daß sie in hohem Maße Schweiß absonderten.


  Nach dem Durcheinander der Ereignisse, das über ihn hereingebrochen war, seit er den Transmitter verlassen hatte, wirkte diese kleine Siesta beruhigend und nervenstärkend. Tief in ihm aber nagte hartnäckig der Verdacht, daß jetzt alles zu glatt verlief, daß früher oder später wieder der phantastische, alles umstürzende Kreis von Ereignissen einsetzen würde.


  Müßig studierte er die kleinen Eingeborenen, deren beuteligen, hellgefärbten und an den Knöcheln zusammengebundenen Hosen flatterten, wenn sie geschäftig in die Rahen hochturnten, um die Segel zu trimmen und jeden Vorteil, den der Wind bot, auszunutzen. Hundert Fragen lagen ihm auf der Zunge, doch Gleeson hatte sich nicht nach ihrem Vorhaben erkundigt, und Brent wußte mit Sicherheit, daß der große, vogelähnliche Fremde es nicht gern sehen würde, wenn man sich in Seine Angelegenheiten mischte.


  Als erster sah er die kleinen, verwaschenen Flecken, die sich von Westen her näherten, wuchsen und auseinanderstrebten, bis er zwölf von ihnen zählen konnte. Aus dem Krähennest erscholl eine hohe, dünne Stimme.


  Flugzeuge! Dilekt hintel del Pfolt-luke!


  Köpfe fuhren nach oben, und Gleeson sprang auf. Brent blieb sitzen und beobachtete durch zusammengekniffene Augen.


  Flugzeuge! Der Ruf ging über die ganze Kulari. Den Worten des Ausgucks nach zu schließen, vermochten die Eingeborenen den Konsonanten r nicht aussprechen und ersetzen ihn durch 1. Brent fragte sich zum hundertsten Male, wer die großen, untersetzten Gestalten sein mochten, die ihren Windschutz niedergerissen und sie in die Kulari geschafft hatten.


  Gleeson schrie irgend etwas in der Eingeborenensprache, einen ärgerlichen, bellenden Befehl. Stille trat ein, und ein kleiner, geduckter Eingeborener lief mit einem Fernglas herbei.


  Scheint, als bekämen wir Gesellschaft, ließ Jud sich vernehmen.


  Der vogelähnliche Mann drehte an der Einstellung des Fernglases, seine Knöchel wurden weiß, entspannten sich dann. Er setzte das Glas ab und lächelte. Nur eine Routinepatrouille der Sicherheitspolizei. Sie sichert die Wüste, um jeden Ansatz einer unerwünschten Entwicklung bei den Eingeborenen im Keim zu ersticken.


  Die Kulari strudelte von durcheinanderlaufenden Eingeborenen, überall leuchteten die grellfarbigen Hosen auf. Die Flugzeugstaffel dröhnte hoch über ihren Köpfen dahin, flog der Sonne entgegen. Gleeson ließ sich auf seinen Sitz sinken.


  Ein hohes, pfeifendes Geräusch wurde durch das knarrende Murmeln der dahingleitenden Kulari hörbar. Brent spitzte die Ohren. Wenn er sich nicht irrte, war dies der Ton, den ein Flugzeug im Sturzflug verursachte.


  Gleeson erhob sich von neuem, und diesmal stand Brent mit ihm auf. Mit zusammengekniffenen Augen starrten sie nach oben. Dann sah Brent den dahinjagenden, flammenspeienden Punkt, der sich mit rasender Schnelligkeit aus dem Himmel herabsenkte und direkt auf die Kulari zukam.


  Anmutig kam das veilchenäugige Mädchen herüber, stellte sich neben Brent an die Reling. Jud kam hinter ihr. Gleeson stieß in regelmäßigen Abständen beißende Rauchwolken aus seiner schwarzen Zigarre hervor. Für einen langen Augenblick standen sie da und beobachteten das näher kommende Flugzeug.


  Brent bemerkte, daß Gleeson nervös mit dem Fernglas spielte. Der Mann war plötzlich erregt, aus dem Gleichgewicht gebracht. Wenn er nichts von der Polizei zu fürchten hatte, warum war ihm dann die routinemäßige Kontrolle der Patrouille unbequem?


  Gleeson drehte sich plötzlich zu ihnen um und preßte die Lippen zusammen. Dann sagte er schnell:


  Ich muß Sie bitten, unter Deck zu gehen.


  Aber weshalb, Mr. Gleeson? fragte Nora Kosciusko überrascht. Wir haben nichts von der Polizei zu befürchten.


  Verlassen Sie trotzdem bitte sofort das Deck.


  Hören Sie, begann Jud.


  Die Carpenter erschien in Gleesons Hand und zeigte drohend auf sie.


  Keine langen Reden! Gehen Sie  und verhalten Sie sich ruhig!


  


  6.

  

  Der Sputan


  


  Für einen Augenblick verkrampften sich Brents Muskeln, bereit zu einem verzweifelten Angriff auf Gleeson. Dann entspannte er sich und stieß in einem lautlosen Seufzer die Luft aus. Er wußte, daß die Carpenter ihn in ein Aschehäufchen verwandeln konnte, noch ehe er den Fuß vom Boden gehoben hatte.


  Wortlos wandte er sich um und ließ dem Mädchen und Jud den Vortritt. Während er durch die Luke kletterte, wandte er sich nochmals um und sah, daß Gleeson über das Deck rannte und Befehle in der Eingeborenensprache ausstieß.


  Ein Schatten fiel über ihn, als er unten ankam. Der Bosun hatte sich dort aufgebaut; er spielte mit seiner Keule, und seine Augen glänzten tückisch.


  In die Kajüte, und kein Wort!


  Brent empfand fast körperlich die Feindschaft, die von Porsen ausströmte. In der Kajüte angekommen, leckte sich der Bosun die wulstigen Lippen und starrte Nora Kosciusko verstohlen an. Dann brachte er eine lange hölzerne Pfeife zum Vorschein, setzte sie an die Lippen und blies.


  Brent sah, daß Porsen die Finger über einer Reihe von Löchern in der Pfeife hob und senkte, als spiele er darauf. Er vernahm kein Geräusch, aber dann hämmerten schmerzhaft ultrasonische Wellen gegen sein Gehirn, Töne, die so hoch lagen, daß das Ohr sie nicht mehr aufzunehmen vermochte.


  Nora Kosciusko stieß einen leisen Schrei aus und hielt die Hände über die Ohren. Der Bosun setzte die Pfeife ab und schielte zu ihnen hinüber.


  Damit ihr keine Tricks versucht, während Mister Gleeson sich mit dem Pack auf Deck befaßt, habe ich einen kleinen Schutzengel für euch gerufen.


  Der Bosun schien seinen Witz außerordentlich zu genießen. Dann aber gefror das Blut in Brents Adern, und er schlang schützend einen Arm um die Taille des Mädchens, das mit einem erschreckten Aufschrei zurücktaumelte.


  Ein Ding schob sich in die Kajüte. Anthropoider Ursprung und die fremde Alchimie anderer Welten vereinten sich, um eine geifernde Karikatur des Menschen entstehen zu lassen. Oder vielmehr eines Affen. Eine hohe, schmale Stirn, aus der drei schimmernde, schwarze Hörner ragten. Offene, herabhängende Lippen, die sich von faulenden, geschwärzten Zähnen zurückzogen. Die breite, anthropoide Nase des Wesens schnaufte bei der Anstrengung des Atmens. Zwei tief angesetzte Augen, von geschwungenen Haarbüscheln überhangen, machten das Gesicht zur gräßlichen Parodie eines irdischen Affen. Der stämmige, pelzbedeckte Körper, notdürftig mit einem schmutzigen Leinentuch bekleidet, balancierte schwerfällig auf zwei krummen, massigen Beinen, und die langen Arme der Kreatur endeten in Greiffingern, die bis auf den Boden hingen.


  Brent vermochte keine Ohren auszumachen. Die Kreatur reagierte auf ultrasonische Geräusche und benötigte keine normalen Hörwerkzeuge. Brent fühlte, daß sich der warme, weiche Körper des Mädchens verhärtete. Sie entwand sich ihm, einen Arm halb erhoben.


  Was bedeutet diese Monstrosität? Was …


  Schon gut, Fräulein, unterbrach Porsen sie. Es wird Ihnen nichts tun, es sei denn, Sie begehen eine Dummheit, machen zum Beispiel ein Geräusch oder versuchen, die Kabine zu verlassen. Wir nennen sie Sputans, fuhr er fort, wobei er die Pfeife in der Hosentasche verschwinden ließ, weil sie Orang-Utans ähneln, nur daß die Natur sich einen Spaß mit ihnen erlaubt hat. Daher Sputans. Begriffen? Er lachte schallend auf und entblößte zwei Reihen faulender Zähne.


  Brent war übel, aber um des Mädchens willen riß er sich zusammen. Schön, Mr. Porsen, mischte er sich ein. Sie haben also Ihren Spaß gehabt. Jetzt schlage ich vor, daß Sie verschwinden und uns der angenehmeren Gesellschaft dieses Sputans überlassen.


  Porsen erstarrte mit geöffnetem Mund, sein Gelächter brach ab. Seine Kiefermuskeln arbeiteten, ein knurrender Laut entrang sich seinen Lippen. Mit erhobenem Knüppel stürzte er vorwärts, und Brent, der leicht auf den Zehenspitzen wippte, spürte, daß ihn eine gewaltige Befriedigung überkam.


  Der Bosun schien sich jedoch seines vergangenen Angriffs auf Brent zu entsinnen, denn er warf sich zurück und kam plötzlich von der Seite. Brent drehte sich, und seine linke Faust landete in dem bärtigen Gesicht des Bosun. Rasch duckte er sich vor dem niedersausenden Knüppel zur Seite, vernahm Juds zustimmendes Grunzen, und als er seine Faust in Porsens Magen stieß, lag aller Ärger darin, der sich seit seiner Ankunft auf Luralye in ihm aufgesammelt hatte. Porsen grunzte, und Brent schlug erneut zu.


  Der Knüttel fiel zu Boden, der Bosun taumelte, fing sich wieder und stürzte sich mit verzerrtem Gesicht von neuem auf Brent. Seine Faust landete auf dem Kinn Brents, der zurückflog. Der Bosun prallte gegen ihn, seine behaarten Arme schlossen sich um Brents keuchenden Körper. Dieser vermeinte, seine Rippen krachen zu hören und kämpfte wild. Er landete zwei harte, wilde Schläge in dem Gesicht vor ihm, und empfand den Schock bis in die Schulterpartie.


  Die Umklammerung ließ nach, und in diesem Augenblick hakte Brent einen Fuß um Porsens Bein, hob ihn an, drehte und schlug abermals zu.


  Porsen ging zu Boden. Er stürzte der Länge nach, und Brent konnte gerade noch verhindern, daß er ihm folgte. Er war schweißüberströmt und keuchte; seine Fäuste waren immer noch geballt.


  Porsen tastete auf dem Boden herum, griff ins Leere und stöhnte. Brent glaubte einen Moment, er suche nach der Keule, machte einen Schritt vorwärts und schleuderte sie verächtlich mit dem Fuß in eine Ecke. Aber plötzlich erschien mit der Schnelligkeit einer zufahrenden Klapperschlange die hölzerne Pfeife zwischen den Lippen Porsens, und Brent empfand den schmerzenden Anprall der ultrasonischen Wellen.


  Der Sputan, der während des Kampfes bewegungslos an der Tür verharrt hatte, bewegte sich, und seine Augen sprühten Funken.


  Brent! Geben Sie acht! Der Schrei des Mädchens zerriß die Stille in dem Raum.


  Brent warf sich der Länge nach zu Boden, umklammerte die ungeschlachte Gestalt Porsens und preßte ihn an sich. Mit getrübtem Blick stellte er voller Erleichterung fest, daß der Sputan unsicher innehielt, als er seinen Herrn in. der Gewalt des Feindes sah.


  Jud schlich vorsichtig durch den Raum und verschwand hinter dem fellbedeckten Körper des Sputans, während Brent Porsen hart in den Solarplexus traf. Der Bosun grunzte und erschlaffte.


  Der Sputan schlurfte näher, streckte eine Hand aus. Brent verspürte einen ekelerregenden Tiergeruch, dann sah er, daß der Sputan vorwärtstaumelte. Er konnte sich gerade noch beiseitewerfen, als der Sputan auf die bewußtlose Gestalt Porsens stürzte.


  In Juds runzligen Gesichtszügen lag ein seliges Lächeln, als er den Knüppel hob und fast liebevoll zum zweien Mal zuschlug.


  Brent stieß die Luft in einem langen, flatternden Schnauben aus.


  Er erhob sich, und die Schockreaktion ließ seine Beine zittern. Sein Kopf schmerzte, und er betrachtete mit Abscheu das gräßliche Gesicht des Sputans, die drei schwarzen Hörner, den mißgebildeten Kopf, der jetzt in grotesker Weise verdreht war.


  Während er noch erwog, was sie als nächstes unternehmen konnten, war es das Mädchen, das entschied. Geschmeidigen Schrittes ging sie zur Tür und trat vorsichtig über die beiden zusammengesunkenen Gestalten auf der Schwelle.


  Wohin wollen Sie, Miß Cor… Kosciusko? fragte Jud.


  Auf Deck, blitzte sie ihn an. Ich möchte wissen, was Mr. Gleeson mit dieser … dieser Vorführung seiner Menagerie bezweckt.


  Brent grinste. Sie besaß Mut. Dann fiel ihm erst das Zögern in Juds Worten auf. Er hätte sie beinahe Miß Cor… irgend etwas genannt. Auch hier schien wieder ein Geheimnis verborgen zu liegen. Chaka hatte, so erinnerte er sich, sie einmal im Delirium mit Miß Cornwall angeredet, und der Name kam ihm irgendwie bekannt vor. Gelassen ging er zur Tür und legte dem Mädchen einen Arm um die Schulter.


  Sie schüttelte ihn ab; in der ungeduldigen Geste lag Arroganz. Doch als sie versuchte, weiterzugehen und ihn zu ignorieren, hielt er sie lächelnd zurück.


  Lassen Sie mich sofort los, Mr. Brent, fauchte sie. Was glauben Sie sich eigentlich erlauben zu können?


  Brent ignorierte ihre Worte. Wir haben jetzt einen Trumpf in der Hand; warum sollen wir ihn verspielen, indem wir Gleeson zur Rede stellen? Warum versuchen wir nicht selbst etwas über den Mann herauszufinden, während er auf Deck mit der Polizei beschäftigt ist?


  Nun?


  Brent hat recht, stimmte Jud zu, wobei er liebevoll den Knüttel herumwirbelte. Wir müssen wissen, warum dieser Fremde sich so leutselig gibt und doch erschrickt, wenn ihn die Polizei unter die Lupe nimmt.


  Und der einzige Weg, mehr über ihn herauszufinden, fuhr Brent bedachtsam fort, ist, in seine Kabine einzudringen und sie während seiner Abwesenheit zu durchsuchen.


  Er ging zu der kleinen Pfortluke und blinzelte in den grellen Sonnenglanz hinaus. Das Polizeischiff war weit und breit nicht zu sehen. Brent hätte gern gewußt, was in der Zwischenzeit oben vorgegangen war. Unter dem Zwang eines plötzlichen Einfalls wandte er sich zurück und zog dem bewußtlosen Porsen die hölzerne Pfeife aus der Tasche. Er drehte sie einen Augenblick zwischen den Fingern und schob sie dann in seine Shorts.


  Genug von diesen Kerlen tragen Carpenters, knurrte Jud, während er hinter Brent die Kajüte verließ. Ich vermute dabei, sie wissen genau, daß es ein Planetenverbrechen ist, auf Luralye eine Atompistole herumzuschleppen. Der Planet ist Explosiv- und Projektilwaffen vorbehalten; atomare Ladungen sind verboten. Nun, ich hoffe, sie werden früher oder später ihren gerechten Lohn erhalten.


  Gleesons Kajüte lag hinter der dritten Tür. Sie war einfach genug zu erkennen; die darin verstreuten Luxusartikel hätten jeden eingeborenen Häuptling, nicht nur die einfachen Seeleute, die auf dem Sandschiff ihren Dienst versahen, verblüfft. Brent hob einen Parfümzerstäuber auf, grunzte verächtlich und legte ihn in dieselbe Lage zurück, in der er ihn vorgefunden hatte.


  Seht nach, ob ihr Papiere, Bücher oder Tonbänder findet, ordnete er an. Alles, was uns einen Eindruck von dem Mann verschaffen kann.


  Die drei begannen die Kajüte zu durchsuchen, wobei sie darauf achteten, daß jeder Gegenstand genau dorthin zu liegen kam, wo sie ihn gefunden hatten.


  Die Minuten verstrichen, ohne daß ihnen etwas von Interesse in die Hände gefallen wäre.


  Ein kreischender Laut wurde vernehmbar, die Kulari schwankte und zitterte und hielt dann in ihrer Bewegung inne. Die Geräusche quietschenden Holzes und protestierender Taue, das gewöhnliche Wispern und Knarren eines hölzernen Schiffes, verschwanden, und unwillkürlich sprach Brent im Flüsterton.


  Vermutlich Polizei. Scheint an Bord gekommen zu sein.


  Hat auch lange genug gedauert, kommentierte Jud.


  Seht! Das Mädchen hielt eine große Kartentasche empor. Ihr Lederriemen war abgewetzt und rissig, während die Tasche selbst nagelneu aus irdischem Leder gefertigt sein mußte.


  Seltsam. Brent nahm sie an sich und drehte sie überlegend hin und her. Warum sollte man einen alten Riemen an einer neuen Tasche belassen?


  Was fragst du mich? Jud ging zur Tür und spähte hinaus. Es wäre sicherlich keine üble Idee, wenn ich am Ende des Flures Wache hielte. Gleeson kann jede Minute herunterkommen, und auch der Polizei könnte es einfallen, sich hier einmal umzusehen.


  Gute Idee. Brent konzentrierte sich auf die Tasche. Pfeife, wenn irgend etwas schiefgeht.


  Die Tasche war leer, und das allein war seltsam. Brent begann an der Naht zu zupfen, die an der Innenseite des Lederstreifens entlanglief. Sie löste sich leicht, als sei sie bereits viele Male aufgetrennt und wieder zugenäht worden.


  Innen war ein Mikrofilm-Streifen eingelegt worden, den man übernäht hatte. Brent zog ihn heraus und versuchte, die Maschen wieder einzuführen, aber es wollte ihm nicht gelingen. Er begann zu schwitzen, als er daran dachte, daß Gleeson in seine Kajüte kommen und die Fremden, die er gerettet hatte, dabei überraschen könnte, wie sie seine Privatsachen durchstöberten. Was hatten sie schon zu ihrer Verteidigung vorzubringen? Ihr Verhalten war nicht zu rechtfertigen.


  Vergeblich mühte er sich an den Nähten ab und gab schließlich mit einem unterdrückten Fluch auf. Mochte Gleeson denken, was er wollte. Er hatte das sichere Gefühl, daß der Mann mit Rutter in Verbindung stand, und ihn zu treffen, war einer von Brents sehnlichsten Wünschen.


  Die Kulari erzitterte und glitt dann vorwärts, bahnte sich erneut ihren Weg durch den roten Sand. Waren die Polizisten abgezogen, oder hatten sie dem Schiff die Weiterfahrt gestattet, während sie Nachforschungen anstellten?


  Nora Kosciusko kam zu ihm herüber und nahm ihm die Tasche aus den Händen. Sie suchte in einer Tasche ihres Kleides und brachte dann unter einem Gewirr weiblicher Kleinigkeiten eine kleine Nadel zum Vorschein.


  Sie arbeitete schnell und sicher und schuf mit der Nadel unter Brents Augen eine einwandfreie Reproduktion der alten Naht. Brent ging leise zur Tür und lugte vorsichtig hinaus. Jud kam gerade aus der Kajüte, in der sie Porsen und den Sputan verlassen hatten.


  Brent kniff ein Auge zu.


  Jud grinste und schwang bedeutungsvoll die Keule. Er hatte also das Notwendige erledigt, aber jetzt fragte sich Brent, was auf Deck vorging. Geheimnisvolle dumpfe Schläge und das Knarren von Holz, darauf weitentferntes Rufen hatten  abgesehen von den üblichen Geräuschen  einer tödlichen Stille Platz gemacht.


  Irgendwie berührten ihn die mit Rutter zusammenhängenden Probleme nicht mehr in dem alten Maße. Nora Kosciusko oder Cornwall war als wichtigste Erscheinung in sein Leben getreten. Er hörte Juds leises Pfeifen und lief in die Kajüte zurück. Das Mädchen war immer noch mit dem widerspenstigen Faden beschäftigt.


  Sie sah hoch, und ihre veilchenblauen Augen wurden dunkel.


  Was ist los? Kommt Gleeson?


  Irgend jemand. Sind Sie fertig?


  Beinahe. Noch zwei Stiche. Ihre Hände flogen über das Leder. Brent stand an der Tür, und Jud lief geduckt den Flur zurück und schoß in die Kajüte, in der Porsen und der Sputan lagen.


  Schwere Fußtritte erklangen auf der Treppe. Brent ballte die Fäuste, blickte auf das Mädchen.


  Ihre Augen blitzten auf: Fertig. Wo lag die Tasche? Ah, hier.


  Sie legte sie zurück und schlich dann zu Brent hinüber.


  Die schwerbeschuhten Füße, die sich näherten, konnten nicht Gleeson gehören. Es mochte die Polizei sein. Brent konnte sich nicht entschließen. In jedem Fall konnten sie es nicht riskieren, in Gleesons Kabine entdeckt zu werden.


  Das Mädchen entschied die Lage. Sie ergriff Brent am Arm und zog ihn zu einem großen Schrank, der an der Hinterwand der Kajüte stand. Brent ließ sich willig hineinstopfen, und Nora preßte sich neben ihn.


  Die Fußtritte erschollen jetzt schon im Flur. Als sie die Kajüte betraten, öffnete das Mädchen die Tür um den Bruchteil eines Zentimeters. Die Worte, die er vernahm, ließen Brent fast zittern. Die Stimme kannte er!


  Na, Gleeson, das Flugzeug an Bord zu hieven, war eine kitzlige Arbeit, und ich könnte jetzt etwas Scharfes vertragen. Im übrigen bin ich froh, wenn wir in Carsonville sind und Rutter das Mädchen übergeben können.


  


  7.

  

  Laidman


  


  Brent erstarrte und wagte kaum zu atmen. Dem Mädchen neben ihm erging es nicht anders.


  Machen Sie sich deshalb keine Sorgen, Laidman. Gleesons Stimme kling weich und beruhigend. Porsen und seine Sputans geben auf unsere Freunde acht, und sie werden sich schon frisch halten, bis wir Carsonville erreicht haben.


  Geben Sie mir die Flasche. Gurgelnde Geräusche ertönten, dann ein Grunzen. Es war nicht einfach, das Polizeischiff in die Hand zu bekommen, und mich hier mit Ihnen zu treffen  alles gut und schön, aber die Polizeistaffel auf meinen Fersen brachte mich ins Schwitzen. Ich glaubte schon, sie würden meine Spur wiederfinden.


  Sie haben Glück gehabt. Hätten Sie mir die gesamte übrige Polizei auf den Hals gehetzt, so wäre Rutter kaum beglückt gewesen. Gleesons Stimme klang jetzt eisig.


  Ich weiß, ich weiß. Er schien von neuem zu trinken.


  Nun, da Sie einmal hier sind, Laidman, schlage ich vor, Sie ruhen sich ein wenig aus. In einigen Stunden dürften wir uns in Carsonville befinden.


  Ausruhen kann ich dort. Was ich brauche, ist etwas Trinkbares.


  Übernehmen Sie sich nicht. Ihre Nerven sind ja völlig zerrüttet, Mann.


  Ich weiß, was ich mir zumuten kann, wehrte Laidman ab. Sie sagten, dieser Bursche  Brent  sei ein großer, schlanker Teufel mit braunen Augen?


  Ja.


  Dann ist er es. Wir erwarteten das Mädchen vor dem Transmitter in Port oLuralye, als dieser Kerl herauskam, gefolgt von dem Mädchen. In dem folgenden Durcheinander sah ich, daß er die Tasche aufhob, und natürlich mußten wir sie ihm abnehmen.


  Und ihn dabei auf den Laden stoßen?


  Seien Sie kein Narr. Er wußte nicht, was mit ihm geschah, nachdem Bonzo ihn niedergeschlagen hatte. Der Transmitter in dem Kiosk ist gut verborgen. Brent wurde zu dem Streifen in dem Kristall geschafft, und niemand hätte Verdacht geschöpft, der auch nur eine Minute später das Geschäft betreten hätte.


  Das mag sein, aber Rutter …


  Rutter will die Brieftasche des Mädchens. So lautet sein Befehl. Wenn sich ein Millionärssöhnchen da einmischt  jedenfalls wollten wir uns als Vigilanten des Kerls annehmen, aber irgendein verrückter alter Prospektor wurde plötzlich wild.


  Er befindet sich ebenfalls an Bord.


  Was Sie nicht sagen! Bonzo wird sich freuen. Der alte Tölpel hat ihm Blei in den Arm gejagt.


  Laidman von den Vigilanten arbeitete also für Rutter. Brent grinste wölfisch. Jetzt wußte er auch, wer ihn niedergeschlagen hatte. Es juckte ihm in den Fingern, sich auf Laidman zu stürzen, aber vielleicht konnte er noch mehr erfahren.


  Man vernahm, wie weiterer Alkohol eingegossen wurde, dann fuhr Laidman fort: Sie übergaben uns der Polizei, und wir wurden natürlich festgesetzt, weil wir Carpenters trugen. Nur Explosivwaffen, erklärte man uns. Wir waren schnell aus ihrem mottenzerfressenen Kerker entwischt und hatten eine Portion Glück, als wir das Polizeiflugzeug erwischten, und noch mehr, daß wir Sie auf diese Weise fanden.


  Vielleicht! Gleeson schien immer noch mühsam seinen Ärger zu unterdrücken. Als das Schiff von Rutters Agenten aus Carsonville abgeschossen wurde, stellte ich per Funk fest, daß das Mädchen noch lebte, und als Rutter das hörte, befahl er mir, sie zu ihm zu bringen. Er hat ihr einiges zu sagen  und zuzufügen, endete Gleeson giftig.


  Brent schlang einen Arm um die Taille des Mädchens. Er roch ihr Parfüm, ihr Haar liebkoste seine Wange. Rutter würde zunächst mit ihm rechnen müssen …


  Sind Sie mit der Flasche fertig?


  Ja, hier.


  Haben Sie noch weitere Nachrichten, Laidman?


  Nein, Sie?


  Nichts Aufregendes. Rutter wollte den alten Cornwall sprechen, aber dieser Teufel beachtete ihn überhaupt nicht. Diese Unverfrorenheit der I.S.I. ist verletzend. Keine Gesellschaft darf so groß sein.


  Sie nimmt der Raumfahrt jegliche Basis.


  Bis jetzt nur im Passagierverkehr, aber der neue Frachtdienst, den die I.S.I. eingerichtet hat, veranlaßte Rutter zum offenen Kampf, wenn Sie es so nennen wollen. Cornwall wird bereits besorgt über die Verluste, die auf den Streifen eintreten. Er verdächtigt uns natürlich, aber was kann er beweisen?


  Brent gestand sich ein, daß er ein Narr gewesen war. Nora Kosciusko. Sie mußte die Sekretärin Cornwalls gewesen sein, die im Transmitter umkam. Das veilchenäugige Mädchen jedenfalls war Miß Cornwall, die  soweit Brent informiert war  einzige Tochter Grant P. Cornwalls, des eigentlichen Lenkers der I.S.I.


  Die Tür der Kabine öffnete und schloß sich wieder. Eine neue Stimme, die dick klang, murrte:


  Gem Sie mir was zu trinken. Hallo, Mr. Gleeson.


  Guten Tag, Bonzo. Gleeson blieb zurückhaltend.


  Dieser Arm bringt mich um. ch hätte irndwo bleiben solln, wo man n behandelt hätte.  Das Flugzeug is jetzt der Schiffsform angepaßt un gut getarnt.


  Haben Sie es völlig bedeckt?


  Mit Segeltuch, Fellen un Tauwerk. Niemand könnte erkennen, daß n Flugzeug drunter liegt.


  Gut.


  Gläser klirrten. Brent begann sich zu fragen, wie lange er es noch in dem kleinen Schrank auszuhalten haben würde. Die drei Männer unterhielten sich jetzt angeregt und tranken häufig. Brent hoffte fieberhaft, daß irgendein Ereignis sie aus der Kajüte holen würde, ehe man ihn und das Mädchen entdeckte. Wenn sie nach dem Bosun sehen sollten  nun, dann war es jedenfalls ein aufregendes Spiel gewesen. Wurden jetzt die Karten aufgedeckt, so besaß der Gegner alle Trümpfe.


  Ultrasonische Schwingungen bohrten sich in sein Gehirn, schnitten in seine Nerven. Neben ihm keuchte das Mädchen fast unhörbar. In dem Licht, das durch den geöffneten Türspalt drang, sah Brent, daß ihr Gesicht sich zu einer Grimasse psychischer Pein verzerrt hatte.


  Die Sputans!


  Jemand rief sie, jemand, der eine ähnliche Pfeife wie die besaß, die Brent dem Bosun abgenommen hatte. Warum wurden sie jetzt gebraucht? Welches Geschehnis konnte ihr Eingreifen notwendig machen?


  Er entschied, daß die Töne, die unterhalb der vernehmbaren Skala lagen, aus unmittelbarer Nähe kamen. Hatte  hatte Gleeson ihre Anwesenheit entdeckt und rief nun die Sputans, um sie zu erledigen? Brent schauderte, wenn er sich das Mädchen in den Klauen dieser affenähnlichen Monstrositäten vorstellte.


  Ein Stuhl flog zurück. Das Geräusch, mit dem er über den Fußboden scharrte, zerrte an Brents Nerven.


  Weshalb ruft Porsen die Sputans? fragte Gleeson. Mein Kopf dröhnt. Was für ein infernalischer Lärm! Er soll aufhören, zum Teufel!


  Lauter Lärm brach los, und Brents Unruhe schwand dahin. Also war es nicht Gleeson, der die Sputans rief. Auch andere Leute vom Schiffspersonal mußten mit den Pfeifen ausgerüstet sein, die ihnen Macht über die Tiere verlieh. Vielleicht gab es auf Deck etwas zu erledigen.


  Fußtritte erklangen auf dem Boden, die Tür wurde aufgerissen und flog wieder zu. Brent riskierte einen vorsichtigen Blick um die Ecke, um festzustellen, daß die Kajüte verlassen war. Aufatmend stieß er die Tür auf und trat aus dem Schrank. Das Mädchen folgte ihm.


  Während sie sich vorsichtig umsahen und sich fragten, was sie nun anfangen sollten, torkelte die Kulari erst zur einen, dann zur anderen Seite, schien sich aber wieder zu fangen. Brent setzte mit einem Panthersprung zur Pfortluke hinüber und spähte hinaus. Die Sonne stand im Westen und warf ihren goldenen Schein über die weite, aus Sanddünen bestehende Ebene.


  Mit flatternden Segeln glitt auf und ab schwingend eine zweite Kulari durch die Dünen auf sie zu, scheinbar bereit, sich im nächsten Moment vor Ungeduld in die Luft zu erheben. Unwillkürlich empfand Brent Bewunderung bei dem Anblick  cremefarbene Segel stachen gegen Tauwerk und Himmel ab, Wanten und Rahen standen wie Spinnweben heraus, Sandströme rannen von den Radreifen herunter.


  Seine gefühlvolle Betrachtung wurde unterbrochen, als eine Rauchwolke auf dem näher kommenden Schiff aufstieg.


  Mit dünnem Pfeifen sauste der Schuß über sie dahin.


  Er zog den Kopf ein und wandte sich zu Miß Cornwall. Sie hielt den Kopf lauschend zur Seite geneigt.


  Eine zweite Kulari, erläuterte Brent, und es scheint, als bringe sie Unannehmlichkeiten.


  War das eine Kanone?


  Ja. Wenn die beiden Sandschiffe sich auf einen Kampf einlassen, ist die Chance, daß wir dabei umkommen, nicht gerade gering, es sei denn, wir nutzen die Gelegenheit, um zu fliehen.


  Wie?


  Nun, meinte Brent langsam. Da wäre das Polizeischiff, von dem Bonzo sprach. Sie haben es so getarnt, daß es etwaigen Beobachtern nicht auffallen kann, aber wir brauchen nur hineinzuklettern und zu starten.


  Klingt einfach, Mr. Brent. Aber wie wollen Sie an Bord gelangen?


  Das werden Sie sehen, Miß Cornwall, entgegnete Brent.


  Er ging aus dem Raum, ohne sich zu versichern, daß der Gang leer war. Wenn ihm jetzt jemand in die Quere kam, würde es ihm leid tun. Er hätte beinahe zugeschlagen und konnte gerade noch innehalten, als er das zerfurchte Gesicht Juds erkannte.


  Was geschah in der Kabine, nachdem die drei hineingegangen waren? erkundigte sich Jud neugierig.


  Wir versteckten uns. Hast du die beiden erkannt, die Gleeson begleiteten?


  Natürlich. Jud spielte mit dem Knüttel.


  Während Miß Cornwall aus der Kajüte kam, erklärte Brent schnell: Es müssen noch mehr Sputans an Bord sein, ebenso Leute, die Kontrollpfeifen besitzen. Vermutlich werden sie im Kampf gegen die zweite Kulari benutzt werden. Natürlich können auch auf dem anderen Schiff Sputans existieren. Überhaupt scheint mir, daß diese Tiere ziemlich oft von den Luralyern verwendet werden. Jedenfalls müssen wir zunächst Chaka ausfindig machen und von diesem Teufelskahn verschwinden.


  Mr. Brent hat irgendeinen verrückten Einfall, das Polizeiflugzeug zu kapern, in dem die beiden Männer landeten, mischte sich das Mädchen ein.


  Keine schlechte Idee, meinte Jud. In dem Tohuwabohu der kämpfenden Eingeborenen und ihrer Sputans ist die Gelegenheit günstig.


  Sie standen immer noch in dem Korridor, und Brent setzte sich zur Treppe hin in Bewegung.


  Wohin, Sohn? wollte Jud wissen.


  Wir müssen Chaka suchen, antwortete Brent.


  Sie gingen unter der Treppe durch die Schott-Tür und schlichen vorsichtig, von der gedämpften Beleuchtung erhellt, zur Cockpit.


  Brent duckte sich unter einem geschwärzten Querbalken hindurch und trat die vier Stufen hinunter, die zur Cockpit führten.


  Chaka war der einzige Insasse. Er lag bewegungslos in seiner Hängematte. Als sie vor ihm standen, öffnete er die Augen, und seine große Gestalt bewegte sich unter der dünnen Bettdecke. Dann grinste er schwach und meinte leise: Ihr seid also gekommen, um mir Blumen zu bringen. Dank für den Einfall. Und nun verschwindet; ich bin müde.


  Das veilchenäugige Mädchen beugte sich schnell über ihn; ihre weiße Hand wirkte in der herrschenden Helle blaß und stach gegen die Stirn des Zulu ab. Wir sind gekommen, um Sie zu holen, sagte sie.


  Brent blickte Jud an, und der alte Mann zuckte die Schultern. Dann bückte er sich und begann die Decke um den Riesenkörper zu wickeln. Chakas künstliche Beine waren abgenommen worden; sie lehnten jetzt am Kopf der Hängematte gegen die Wand.


  Sie würden den Zulu tragen, ihn an Deck schaffen und sich den Weg zum Flugzeug freikämpfen müssen, wobei der kranke, hilflose Gigant ein handfestes Handicap darstellte. Brent begann zu zweifeln, ob sie es überhaupt schaffen würden. Ärgerlich bückte er sich, half Jud beim Ordnen der Decke, dann hoben sie gemeinsam den schlaffen Körper hoch und trugen ihn hinaus. Miß Cornwall, die folgte, trug die künstlichen Glieder.


  Brent ging voraus, Jud, dem der Knüttel im Leibriemen steckte, folgte. Vorsichtig manövrierten sie Chaka die Stufen hoch, wobei sie sich duckten, um der niedrigen Decke auszuweichen. Verworrener Lärm drang von oben an ihre Ohren, der kurze Ton einer einzelnen ultrasonischen Pfeife durchzuckte sie. Gedämpfte Explosionen tönten in regelloser Folge auf.


  Wenn man annahm, daß die Luralyer Granatwerfer oder gar Kanonen an Bord hatten, konnte der Schaden auf den hölzernen Kularis gewaltig sein. Brent faßte fester zu, schob sich weiter vorwärts. Am Fuß der Treppe verständigte er sich mit Jud, glitt katzengleich die Stufen hoch und steckte den Kopf über das Querholz.


  Das Deck war ein brodelnder Hexenkessel durcheinanderlaufender Eingeborener. Mit flatternden Hosen rannten die fragilen Gestalten in alle Richtungen und stießen mit ihren schrillen Stimmen seltsame Schreie aus. Brent überblickte das Deck; er suchte Gleeson.


  Im Bug schwärzte dunkler Rauch den Himmel. Flammen krochen am geteerten Tauwerk entlang und fraßen sich rasch vorwärts, verzehrten Spieren und Rahen, knisterten ihr zerstörendes Lied. Kleine Gestalten tanzten machtlos herum; ab und zu floß aus einem Eimer ein kurzer, nutzloser Wasserguß in die Flammen.


  Kein Meer  keine Pumpen, um das Feuer am Vordringen zu hindern. Der vorwärtsblasende Wind war der einzige Vorteil. Hätte das Feuer begonnen, im Heck um sich zu greifen, so wäre die Kulari binnen Minuten verzehrt worden. Nichts hätte sie retten können.


  Kleinkalibrige Kanonen waren in der Breitseite ausgefahren worden, und Luralyer feuerten sie auf den Befehl eines hochgewachsenen Terraners ab. Brent studierte ihn durch zusammengekniffene Augen, stellte fest, daß es nicht Gleeson war, und blickte in eine andere Richtung. Er vermochte das andere Sandschiff nicht auszumachen, da Rauch das Schiff einhüllte. Die Sonne war bereits im Sinken begriffen, Wolkenbänke erstrahlten am Horizont in violetter Pracht.


  Ein unförmiger, mit Segeltuch bedeckter Aufbau mittschiffs war offensichtlich das Flugzeug. Es mußte mit einer umgelegten Rahnock an Bord gehievt worden sein, und Brent hoffte, es möge aufgerichtet und startfertig dastehen. Eine Granate krepierte auf Deck, und Luralyer erstickten die aufzüngelnden Flammen mit Wasser, das sie aus Eimern darübergossen.


  Sie sollten Sand benutzen, dachte Brent; dann blendete ihn ein greller Feuerball, und aufbrüllender Donner warf ihn fast die Treppe hinunter. Er spürte den Schlag nicht, der seinen Kopf traf, aber vor seinen Augen sprühten plötzlich Funken. Er tastete mit der Hand zur Stirn, und als sie zurückkam, war sie feucht von Blut. Brent schüttelte wild den Kopf, versuchte, der Benebelung und des Schmerzes Herr zu werden und starrte weiter über das Deck.


  Bis jetzt hatte er keine Sputans in Aktion erblickt. Beim Abfeuern der Kanonen waren sie nutzlos. Unter ihm stellte Jud eine heisere Frage, und Brent setzte gerade zum Sprechen an, als die Kulari schwankte, zitterte und schließlich stoppte.


  Ein Bugspriet ragte plötzlich an Backbord über die Deckbalken, und unter der Wucht einer Ramme brach das hölzerne Schanzkleid zusammen. Die andere Kulari hatte sie mit tödlicher Genauigkeit gerammt. Waffenschwingend und schreiend ergossen sich Horden Eingeborener auf das Schiff Gleesons. Allen voran hetzte ein Dutzend rasender Sputans über das Deck.


  Ultrasonische Pfiffe schnitten in Brents Gehirn; blutdürstig wüteten die Sputans in den Reihen der ihnen gegenüberstehenden Luralyer. Der ganze Haufen drohte sich über die Treppe zu ergießen.


  


  8.

  

  Flucht


  


  Brent verlor das Gleichgewicht, stürzte die hölzernen Stufen hinunter und landete in Juds Armen. Keuchend und benommen starrte er auf die dunklen Gestalten, die um die Treppenluke quirlten.


  Schrille, nervenzerreißende Schreie erschollen, als die feindlichen Sputans mit denen Gleesons zusammenstießen. Brents Nackenhaare sträubten sich, und Miß Cornwall rang entsetzt nach Atem. Stöhnend versuchte Brent, sich zu erheben. Juds sehnige Hände waren ihm behilflich; er taumelte, als er auf den Füßen stand, fuhr sich mit der Hand über die Augen und begann dann verbissen, von neuem die Treppe hochzuklettern. Jud hielt ihn zurück und legte einen Finger an die Lippen.


  Laß sie ruhig eine Zeitlang kämpfen, Sohn. Solange sie nicht herunterkommen, sind wir hier sicher.


  Recht hast du, grunzte Brent.


  Er hielt sich an der Geländerstange fest und starrte nach oben auf die kämpfenden Schatten. Wann war der Augenblick gekommen, um hinaufzustürzen, zum Flugzeug durchzubrechen? Er wußte es nicht.


  Der Höllenlärm auf Deck steigerte sich zu einem Crescendo von Schreien, Schüssen, Knurren und trampelnden Füßen. Brent schüttelte Juds Hand ab und begann vorsichtig, die Stufen hochzusteigen.


  An Bord des Schiffes herrschte ein Tollhaus, das an die Methoden mittelalterlicher Kriegsführung erinnerte. Lange Messer blitzten in den letzten Strahlen der sinkenden Sonne rot auf. In schreienden, kämpfenden Scharen wogten die Luralyer vor und zurück. Und überall tauchten die Sputans über ihnen auf, rissen große rote Lücken in die Reihen der Eingeborenen.


  Brent hielt nach der verräterischen Flamme einer Carpenter Ausschau, aber er vermochte in seinem Gesichtskreis keine atomaren Waffen festzustellen. Möglicherweise hatten sich Gleeson und seine Kumpane an einen sicheren Ort zurückgezogen. Brent wunderte sich, daß sie keinen Gebrauch von den Atompistolen gemacht hatten.


  Und plötzlich erblickte er Gleeson und Laidman, die in rasender Eile Felle und Segeltuch von dem Flugzeug rissen und versuchten, es freizubekommen, ehe sie von den Sputans zerrissen wurden. Bonzo lag verkrampft auf dem Deck; die Hälfte seines Gesichts war zerfleischt. Blinde Panik mußte von den drei Erdenmenschen Besitz ergriffen haben. Sie mußten sich mit nackten Fäusten den Weg zur einzigen Fluchtmöglichkeit gebahnt haben. Brent grunzte und blickte in Juds hochgewandtes Gesicht.


  Gleeson und Laidman legen das Flugzeug frei. Ihre Aufmerksamkeit ist völlig darauf gerichtet  sie werden uns nicht kommen sehen.


  Er eilte die Stufen hinunter, hob Chakas leblose Gestalt hoch, wuchtete sie sich auf die Schultern und stieg die Treppe wieder hoch. Jud und das Mädchen folgten ihm.


  Brent taumelte auf das Deck hinaus und begann, auf das Flugzeug zuzurennen, in der Hoffnung, daß er die Strecke zurücklegen konnte, bevor er in das Gewühl geriet, welches das Schiff erfüllte. Seine Lungen brannten, jeder Atemzug schmerzte ihn. Er biß die Zähne zusammen und lief weiter. Jud erledigte zwei Luralyer, die ihn mit ihren Messern angriffen, durch Faustschläge.


  Brent sah flüchtig im Laufen über die Schulter und stellte fest, daß das Mädchen sich noch bei ihnen befand. Instinktiv stieß er einem Luralyer die Faust in den Magen, der stöhnend zu Boden fiel.


  Jud befand sich jetzt neben dem Flugzeug. Er schwang den Knüttel und sandte mit zwei abgezirkelten Schlägen Gleeson und Laidman zu Boden. Dann kletterte er an der Seite des Flugzeuges hoch, stülpte das Kabinendach zurück und streckte eine Hand nach Chaka aus. Irgendwie zogen und stießen sie den riesigen Zulu zwischen sich in die Höhe und ließen ihn dann in den Raum hinter den Andrucksitzen hinunter.


  Brent vernahm durch das Getöse einen dumpfen Schlag. Er wandte sich um und sah das Mädchen. Mit fliegendem Haar und wütender Miene schlug sie mit Chakas künstlichen Beinen um sich; eine tanzende Schar von Luralyern hielt sich außerhalb ihrer Reichweite und wartete auf einen günstigen Augenblick, um die heimtückischen Messer zu benutzen.


  Eine Granate schlug auf dem Schiff ein, Rauch wogte über die Gruppe hin, und wie ein Phantom tauchte aus dem Dunst ein Sputan auf, in dessen Gesicht schwarze Zähne drohend entblößt waren.


  Das Mädchen schrie. Brent sprang, landete auf den Fußballen und sprang erneut. Die Bestie grunzte, als er seine Faust tief in ihren Körper trieb, und senkte den Kopf. Drei schwarze, gebogene Hörner drohten Brents Kehle aufzuschlitzen.


  Die Luralyer stürzten auseinander, wobei sie schrille Rache- und Schreckensrufe ausstießen. Niemand wollte sich in der Nähe eines Sputans aufhalten, auf wessen Seite er auch stehen mochte. Brent wich zur Seite aus, der Kopf des Monsters schwang herum, und Brent hechtete zurück. Erbarmungslos trieb er seinen Daumen in das Auge der Kreatur. Der Sputan schrie hoch und nervenzerreißend. Brent packte das Mädchen um die Hüfte und warf sie in Juds ausgestreckte Arme.


  Einen Augenblick schlugen ihre Beine vor seinem Gesicht, dann war sie nach oben verschwunden und fiel in die Cockpit. Rauch drang in Brents Lungen, und seine Augen begannen zu tränen. Er hustete, hob abwehrend den Arm und drehte sich dann zu dem halbgeblendeten Sputan um.


  Das Tier wand sich in grotesken Verrenkungen auf dem Boden, grunzte und stieß gequälte Laute aus.


  Dankbar wandte sich Brent zu dem Flugzeug zurück, setzte einen Fuß auf die Leiter und zog sich halb in die Höhe. Er griff nach der Ecke des Kabinendaches.


  Der Lärm betäubte seine Ohren, machte das Denken schwer. Er hatte irgendeinen logischen Schritt vergessen. Natürlich  die beiden Carpenters. Gleeson und Laidman besaßen Pistolen und hatten sie lediglich infolge ihrer panischen Angst nicht benutzt.


  Und jetzt hatte sich Brent beinahe dieser Möglichkeit beraubt. Er sah nach unten. Laidmans Holster war leer, aber an Gleesons Hüfte baumelte noch die Waffe. Brent ließ sich fallen, raffte sich wieder auf und lief hinüber zu den gefällten Körpern. Gleeson stöhnte, als Brent ihn herumrollte; sein vogelähnliches Gesicht war blaß, und dunkle Schatten lagen unter seinen Augen. Brent zog die Carpenter, schlug sie Gleeson gelassen hinters Ohr und eilte zurück. Er kletterte an dem Flugzeug hoch und ließ sich erschöpft in den Andrucksitz fallen.


  Das Flugzeug war zweisitzig. Jud kauerte in dem engen Raum hinter den Polstern und hielt den gigantischen Zulu in den Armen, um ihn beim Start vor heftigen Stößen zu schützen.


  Ehe Brent Zeit hatte, den Gurt zu adjustieren, ja, ehe ihm noch richtig klar war, daß er in dem Flugzeug saß, drückte das Mädchen den Feuerknopf.


  Die Raketen dröhnten, Flammen leckten an dem Segeltuch und den Fellen, die das Flugzeug verborgen hatten; sie fingen Feuer und sandten Rauchwolken über das Deck.


  Das Flugzeug aber bewegte sich nicht.


  Das Mädchen verstärkte die Energiezufuhr, beschleunigte stärker. Das Schiff erzitterte, jede Niete vibrierte, aber es löste sich nicht von der Kulari.


  Brent blickte durch das Kabinendach und sah, daß Qualm und Dunst die Szene verhüllten. Die Hälfte der Kulari stand in Flammen, und binnen Minuten mußte der Brand sie erreichen.


  Jetzt legte sich der Fockmast, eine einzige lodernde Fackel, auf die Seite und stürzte auf ihn zu; seine Flammen sprühten in alle Richtungen, als wollten sie ihn in der tödlichen Umarmung des Feuers ersticken. Asche wurde über das Schiff geweht; der brennende Mast senkte sich in einem ehrfurchtgebietenden Bogen unerbittlich und unaufhaltsam.


  Das Flugzeug ächzte, torkelte und kam frei. Halteseile zerrissen und blieben hinter dem Seitenruder zurück. Das Schiff bahnte sich seinen Weg über Deck, durchbrach krachend das Schanzkleid und raste in die Höhe.


  Dann befanden sie sich Hunderte von Metern hoch in der Luft. Die sicheren Hände des Mädchens beendeten den wilden Aufstieg. Im Rückblickspiegel vermochte Brent die beiden Kularis auszumachen  kleine, flammende Punkte in der endlosen Wüste. Binnen Sekunden waren sie außer Sichtweite.


  Der Himmel lag offen und frei vor dem Flugzeug.


  Brent stöhnte, grinste und begann dann Schnitte, Abschürfungen und Quetschungen zu zählen.


  Das wärs dann wohl, ließ sich Jud aus seiner unbequemen Lage hinter den Andruckpolstern vernehmen. Wohin jetzt?


  Carsonville, antwortete Brent. Zunächst muß Chaka zu einem Arzt, und dann  Rutter!


  


  ***


  


  Eine schmutzige Anhäufung von Zement und Wellblech  das war Carsonville. Terranische Architektur mischte sich unter die Adobebauten der Luralyer, und während Brent durch den Staub der einzigen Hauptstraße wanderte, entschied er, daß die beiden Baustile nicht zusammenpaßten.


  Sie waren die ganze Nacht südwärts geflogen und in der Dämmerung auf dem primitiven Flughafen vor der Stadt gelandet. Anschließend gaben sie der Polizei einen zurechtgestutzten, schönfärberischen Bericht, brachten Chaka in dem einstöckigen Krankenhaus unter und strebten jetzt hinter dem Mädchen her.


  Es schien offenbar zu wissen, wohin es seine Schritte lenkte. An einer Kreuzung wurde ein altersschwaches Bauwerk mit schrägem Dach sichtbar. Es war von der Seitenstraße zurückgesetzt, und an einer Stange über dem Eingang baumelte das milchstraßenbekannte Zeichen der drei Kugeln. Die Tür stand offen und enthüllte einen düsteren, staubigen Raum, der mit Antiquitäten, nicht eingelösten Pfändern und bloßem Plunder vollgestopft war.


  Miß Cornwall trat ruhig ein, wartete, bis Jud und Brent ihr gefolgt waren, und schloß dann nachdrücklich die Tür hinter ihnen. Aus einer Seitentasche zog sie ein kleines Päckchen und ging damit zu dem verstaubten, mit Wust überhäuften Ladentisch. Eine kleine, geschnitzte Glocke aus Eisenholz erklang unter ihrer Berührung. Vorhänge im Hintergrund teilten sich, und ein hageres, finsteres Gesicht spähte kurzsichtig hindurch.


  Dann adjustierte eine weiße, fast durchsichtige Hand die Kontaktlinsen mit einer Behutsamkeit, die von vollkommener Beherrschung zeugte. Der Mann schob sich durch die Vorhänge, sein rotes Haar glänzte im Schein einer fernen Lampe. Sein finsteres Gesicht zuckte, verzog sich dann zu einem Lächeln, und er streite die Hand nach dem Päckchen aus.


  Sie wollen dies verpfänden, gnädige Frau? Seine Stimme war sanft, ein bloßes Flüstern in dem stillen Raum.


  Sie sind Martin, sagte das Mädchen ruhig und entzog das Päckchen der ausgestreckten Hand. Sie haben auf mich gewartet.


  Das Gesicht des rothaarigen Mannes wurde lang. Unwillkürlich warf er über ihre Schultern einen Blick zur Tür und winkte ihnen dann. Sein Verhalten war plötzlich angespannt und furchtsam.


  Kommen Sie.


  Sie durchschritten die Vorhänge und betraten ein hellerleuchtetes Zimmer, in dem noch größere Unordnung herrschte. Martin nötigte sie in abgenutzte Rohrstühle und ließ sich selbst auf der Kante eines glänzenden ledernen Armsessels nieder.


  Sie sind Miß Cornwall? Es war mehr eine Feststellung als eine Frage.


  Ja. Wie ich von meinem Vater erfuhr, besitzen Sie Informationen für ihn. Er hat Ihnen über Subradio mitgeteilt, daß ich seine Vollmacht besitze.


  Martins Kontaktlinsen blitzten im Licht, als er nickte, sich erhob und alle Lampen bis auf eine ausdrehte. Nur die Mitte des Raumes war jetzt noch erleuchtet. Er kehrte zu dem Sessel zurück, lehnte sich diesmal an und befingerte unsicher sein schmales Gesicht.


  Brent bemerkte die Ausbuchtung unter seiner linken Achsel. Das Holster saß nicht gut, und der Tropenanzug wölbte sich über der Waffe. Es mochte eine Carpenter sein. Jedermann auf Luralye schien die verbotenen Waffen zu tragen  außer ihm. Er hatte die erbeutete Atompistole der Polizei übergeben.


  Martin schien jedoch ein Verbündeter zu sein. Die Tatsache, daß er ein seltsamer Typ war, konnte man seinem langen Kontakt mit den Luralyern und der Entfernung von der Zivilisation zuschreiben. Auch Juds Handlungen schienen manchmal unverständlich. Er konzentrierte sich auf Martins Worte.


  Verzeihen Sie, Miß Cornwall, wenn ich Sie nach dem verabredeten Erkennungszeichen frage. Ich möchte die Information nicht der falschen Seite in die Hände spielen.


  Natürlich.


  Das Mädchen brachte einen kleinen Umschlag zum Vorschein und händigte ihn Martin aus, der für einen Augenblick seinen Inhalt betrachtete und ihn dann nickend zurückgab.


  In Ordnung, Miß Cornwall.


  Schön, meinte sie kurz. Also zur Sache. Worum handelt es sich?


  Martin befeuchtete seine Lippen, die plötzlich trocken waren. Jud grunzte und machte es sich in dem Rohrstuhl bequem. Martin warf ihm einen schnellen Blick zu.


  Bürgen Sie für diese Männer, Miß Cornwall?


  Natürlich, entgegnete sie ungeduldig.


  Also gut. Wie Sie wissen, besitzt die I.S.I. das Monopol auf dem Gebiet der Reise mit Materietransmittern. Sie werden sich vielleicht fragen, warum Luralye, ein Planet fünfter Ordnung, nur für Ferienaufenthalte benutzt, mit Eingeborenen, die man absichtlich nicht mit galaktischer Politik vertraut macht, warum solch eine Welt plötzlich im Mittelpunkt des Interesses sowohl der I.S.I. als auch der Eagle-Gesellschaft stehen soll.


  Brent hörte, wie das Mädchen zischend den Atem einzog.


  Wenn Sie das meinen, woran ich denke, würde mich interessieren zu erfahren, wie Sie davon erfuhren.


  Ich kenne nur Rutters Absichten, Miß Cornwall. Er verzog sein dünnes Gesicht zu der Karikatur eines Lächelns. Jedenfalls ist Rutter ebenfalls an Luralye interessiert, fuhr er fort. Seine Arbeiter haben ein sich gegenseitig beeinflussendes Netz gigantischer Mate…


  Martin brach ab. Ultrasonische Pfiffe gellten in Brents Gehirn auf, die Vorhänge flogen auseinander, und schreiend dröhnte ein rasender Sputan in den Raum.


  


  9.

  

  Die Suche


  


  Sekundenlang stand Brent unbeweglich da und blickte in die kleinen Augen des Sputans, welche das Licht der brennenden Lampe reflektierten. Er haßte diese halbmenschlichen Kreaturen, ihre sklavische Ergebenheit gegen die ultrasonischen Pfeifen der Luralyer und ihren blinden Gehorsam, mit dem sie die teuflischen Pläne unbekannter Gegner unterstützten. Ein suchender Blick huschte zu dem Mädchen hinüber, dann hob Brent den Tisch an und schleuderte ihn mit aller Gewalt auf den Sputan. Während er das verblüffte Tier traf, übersprang Brent die kurze Entfernung.


  Für Komplimente blieb keine Zeit. Noch während der Sputan unter dem Anprall taumelte und dann den Tisch ärgerlich beiseiteschlug, fühlte Brent, wie neue ultrasonische Vibrationen an seine Nerven drangen. Er schlug zu, und der Sputan schrie hoch und schmerzlich. Er taumelte zurück, die schwarzen Hörner senkten sich, sein Kopf sackte hilflos nach unten.


  Paß auf, Sohn, erklang Juds heisere Stimme. Dort kommt ein zweiter.


  Ehe Brent zu reagieren vermochte, fuhr Martins Hand unter die Achsel. Er richtete die Pistole auf den ersten Sputan und schoß. Unter der donnernden Explosion zuckte die Kreatur konvulsivisch. Brent fuhr herum, aber schon krachte die Waffe zum zweiten Mal. Der angreifende Sputan stürzte, schwarzes Blut strömte aus seiner Schulter.


  Wir müssen verschwinden, überschrie das Mädchen den Lärm. Brent wartete nicht länger. Neue Pfiffe gellten, als er das Mädchen durch eine Hintertür stieß. Die beiden Männer folgten hinaus in die wilde, turbulente Dunkelheit, angefüllt von stechenden, treibenden Sandkörnern.


  Noch war es Tag, doch der Himmel war bedeckt, und Massen von Sand und Staub trieben in der Luft. Brent vermochte kaum das Mädchen zu erkennen; seine Augen brannten und begannen zu tränen. Er hatte keine Ahnung, in welcher Richtung sich ein Zufluchtsort vor diesem heulenden Sturm finden mochte. Lange konnten sie es in diesem Maelstrom nicht aushalten  sie mußten Schutz finden.


  Er blieb stehen und wartete auf das Mädchen. Jud tauchte aus der Dunkelheit auf; er zog Martin mit sich. Brent brachte seinen Mund an das Ohr des rothaarigen Mannes und schrie mit voller Stimmkraft: Wo können wir Schutz suchen?


  Martin sah sich wild um, winkte dann mit einer Hand und stolperte weiter, wobei er sich gegen den Wind stemmen mußte. Sie folgten ihm; Sand schlug gegen ihre Kleidung und kratzte auf ihrer Haut. Die windgeschützte Seite einer Adobemauer bot ihnen für einen Augenblick Rast.


  Eine schmutzige, rissige Tür gab unter Martins Griff nach. Mit gesenkten Köpfen polterten sie hindurch, hustend und keuchend. In diesem kurzen Moment, während Brent sich von der Gewalt des Sandsturms erholte, vernahm er die Andeutung eines Geräusches, ein gedämpftes Keuchen. Er fuhr herum, stieß das Mädchen vor sich her und blickte dann nochmals in die dahinrasenden Sandwirbel hinaus.


  In Sichtweite watschelten große Gestalten unter Grunzen und Quietschen vorbei  Sputans! Wenn sie die vier Menschen unter der Tür aufspürten …


  Siedendheiß wurde Brent der Fehler klar, den er begangen hatte.


  Das unterdrückte Geräusch, das an seine Ohren gedrungen war, stammte nicht von draußen, aus der Gefahrenrichtung. Jeder derartige Laut wäre im Tosen des Sturmes untergegangen. Die Gefahr befand sich irgendwo vor ihnen  und er hatte das Mädchen vorwärts gestoßen!


  Mit einem unterdrückten Fluch raste Brent durch den Torweg und landete auf einem dämmrigen, teilweise erleuchteten Innenplatz, einer Art Atrium, in dem wild flackernde, von Alkohol unterhaltene Flammen aus Schalen drangen, die auf halbzerfallenen Säulen angebracht waren. Sand knirschte unter seinen Füßen, Sand trieb durch vergitterte Fenster herein. Martin lag der Länge nach auf dem Boden; seinen weißen, wachsähnlichen Fingern war die Pistole entglitten. Jud und das Mädchen waren verschwunden.


  Brent bewegte sich plötzlich unbeholfen, als befinde er sich unter Wasser. Er ging hinüber und hob Martins Kopf rauh an. Helles Blut rann an der Schläfe des Mannes herunter, aber er atmete noch. Brent schüttelte ihn heftig, bis er die flackernden Augen aufschlug, in deren Kontaktlinsen sich das Licht spiegelte.


  Wo sind sie? fragte Brent knirschend.


  Ich  ich  jemand schlug mich nieder.


  Das sehe ich. Wo ist das Mädchen?


  Ich weiß es nicht. Martin richtete sich mühsam auf, sein Gesicht verzerrte sich. Hilflos blickte er um sich. Ich weiß nicht, was geschah. Ich ging voraus  und dann schlug mich jemand nieder.


  Brent ließ ihn los und stand auf. Seine Augen versuchten die Dunkelheit in den Ecken des Patios zu durchdringen. Suchend umkreiste er die Wände. Er fand eine Tür, die in einen inneren Raum führte, stellte fest, daß er leer war. Genauso verhielt es sich mit einem zweiten. Ärger kroch in ihm hoch, drosselte seine Kehle, marterte ihn mit dem Gefühl seiner Hilflosigkeit.


  Bis auf Martin und ihn selbst befand sich kein Mensch in dem Adobehaus.


  Und doch hatte jemand Jud und Miß Cornwall entführt. Oder waren sie geflohen, als ihr Führer unter einem Schlag zu Boden taumelte?


  Martin stand schwankend auf den Füßen und stützte den Kopf in die Hände, als Brent zurückkam. Er packte den Mann mit beiden Fäusten beim Hemd, zwang ihn, den Kopf zu heben und starrte hart in die trüben Augen.


  Reden Sie, knurrte er. Sagen Sie mir, was Sie wissen. Ich habe nicht lange Zeit. Sprechen Sie, oder ich erledige Sie, wie man ein Insekt totschlägt.


  Ich sage Ihnen doch, ich weiß nicht, was mit ihnen geschah! Ich wurde …


  Also schön. Was wollten Sie Miß Cornwall verkaufen?


  Ich habe eine Abmachung mit Mr. Cornwall getroffen  er bezahlt mir viel Geld …


  Sie treffen jetzt mit mir eine Abmachung, sagte Brent leise und bohrte ihm die Faust in die Kehle. Wenn Sie nicht sprechen, ist Ihr Leben keinen Pfifferling mehr wert. Los  sing!


  Lassen Sie mir Luft, keuchte Martin, dessen Gesicht purpurn anlief.


  Brent lockerte seinen Griff, aber immer noch drohte seine geballte Faust.


  Vor einigen Monaten kam ein Luralyer zu mir, begann Martin. Er war geschlagen worden und hatte schwere Verletzungen davongetragen. Er wollte einige Instrumente verpfänden. Ich fragte ihn, woher er sie hätte und warum er geschlagen worden wäre.


  Weiter, knurrte Brent.


  Er erzählte mir, er habe in der Wüste an einer Anlage von Erdenmenschen gearbeitet. Aus dem, was er sagte, konnte ich entnehmen, daß es sich um eine Transmitterstation handelte. Martin würgte, wischte sich über den Mund. Ich forschte nach und fand heraus, daß tatsächlich in der Wüste heimlich ein Materietransmitter errichtet wurde. Vielleicht hatte man den Eingeborenen beim Werkzeugdiebstahl überrascht und ihn bestraft; er war zwar entkommen, starb aber an seinen Wunden.


  Konnten Sie feststellen, warum ein Transmitter in der Wüste gebaut wurde  und dazu noch heimlich?


  Ja. Rutter finanzierte ihn.


  Rutter! Warum sollte die Eagle-Gesellschaft einen derartigen Streifen konstruieren? Die Leute wissen, daß sie angesichts der übermächtigen I.S.I. nichts damit anfangen können. Verdammt, Martin, sprechen Sie! Immer noch drang Sand in das Patio und wirbelte um die beiden Männer, die Brust an Brust voreinander standen.


  Weiter weiß ich nichts. Martins Stimme kämpfte gegen das Heulen des Windes.


  Wo wurde die Anlage errichtet?


  Ungefähr fünfhundert Meilen nördlich von Carsonville.


  Brent dachte an das rote Flugzeug, das sie in der Wüste angegriffen hatte.


  Es war nach Norden verschwunden. Langsam begann sich ein Bild zu formen.


  Los, Mann, erzählen Sie den Rest.


  Es gibt nichts mehr zu erzählen.


  Brent bohrte die geballte Faust hart in Martins Kehle. Der rothaarige Agent öffnete den Mund, aber kein Laut drang heraus.


  Wie haben Sie sich mit Cornwall in Verbindung gesetzt?


  Brent lockerte seinen Griff ein wenig, genug für Martin, um durch geschwollene Lippen zu murmeln:


  Ich wußte, daß die I.S.I. daran interessiert sein würde. Das. ist alles.


  Martins Körper wurde schlaff und fiel zu Boden, als Brent ihn losließ. Gedankenvoll hob er die Automatik auf und überprüfte das Magazin. Er ergänzte die verschossenen Patronen aus dem Vorrat in Martins Taschen und verließ mit schußbereiter Waffe das Gebäude.


  Während er aus der Tür trat, fluchte er kraftlos. Er konnte jetzt nichts unternehmen  nur warten, bis der Sturm abgeebbt war.


  Brent betastete sein frischrasiertes Kinn und machte sich klar, welches Risiko er einging. Carsonville wies nur drei Hotels auf, und indem er dasjenige von mittlerer Qualität wählte, hatte er die kindische Hoffnung in sich genährt, daß Rutter zunächst das bessere und das schlechtere durchsuchen lassen würde. Er hatte höchstens eine Stunde Zeit.


  Sorgfältig verstaute er Martins Automatik in der Hüfttasche und überprüfte das Resultat im Garderobenspiegel. Nicht allzu verdächtig. Er drückte sich den neuen Schlapphut tief ins Gesicht  er hatte bereits vergessen, wann er den Tropenhelm verloren hatte  und verließ das Zimmer. Während er die Stufen hinunterging, beherrschte ihn ein seltsames, unbehagliches Gefühl.


  Was mochte mit dem veilchenäugigen Mädchen geschehen sein? War sie von Rutters Männern ergriffen worden, oder konnte sie mit Jud entkommen? Er würde es herausfinden.


  Er stellte fest, daß ihn die Pistole in der Hüfttasche drückte. Das Hotel besaß, in Verachtung gegenüber Vorhängen, eine grüngestrichene gläserne Drehtür. Während Brent zur einen Seite hinausging, bemerkte er, daß zwei Männer zur anderen hereinkamen. Zielbewußt steuerten sie auf den Angestellten hinter dem winzigen Schreibtisch zu.


  Brent hielt sich nicht mit Nachforschungen auf. Er wußte, daß sie zu Rutters Leuten zählten. Die Sputans hatten in der vergangenen Nacht versagt; eine Routineüberprüfung der drei Hotels war darauf unvermeidlich. Er war knapp entkommen.


  Hunger meldete sich, als er die staubige Hauptstraße hinunterschritt. Nach einem rasch hinuntergeschlungenen Essen im Eingeborenenrestaurant, bei dem er sich wie nebenbei vom Kellner die Lage des Lokalbüros der Eagle-Gesellschaft erklären ließ, fühlte er sich besser. Die Sonne schien immer heißer, und die Luft begann bereits zu flimmern.


  Die Eagle-Gesellschaft besaß eine kleine, schloßartige Vertretung an der Hauptstraße, überragt von ihrem Schiff-und-Stern-Emblem. Brent schlenderte um das Gebäude und fragte sich, während er der gelben Adobemauer folgte, wie er seine Aufgabe in Angriff nehmen konnte. Zweifellos waren Wachen aufgestellt. Rutter spielte ein gefährliches Spiel und mußte jeden Augenblick mit einem Gegenangriff der I.S.I. rechnen. Brent stoppte, scharrte müßig im Sand und überblickte mit engen Augen die Rückwand.


  Eine schmale Pforte war in die Wand eingelassen, bedeckt mit großen orangenen Blüten. Ihr Duft lagerte betäubend in der unbewegten Luft. Immer noch trieb Staub dahin, aber der Aufruhr der vergangenen Nacht hatte einem ruhigen, heißen Tage Platz gemacht. Die Pforte winkte einladend.


  Zu einladend.


  Brent ging zum Haupteingang des Gebäudes zurück und trat so ruhig wie möglich ein, obgleich sein Herz vor Aufregung klopfte. Er durchschritt die obligaten Vorhänge und überblickte den Empfangsraum. Polierte Holztische liefen an der Hinterwand entlang, flankiert von zwei geschlossenen Türen.


  Ein Angestellter blickte hoch, lächelte Brent künstlich zu und sagte: Guten Morgen.


  Brent sprach gewaltsam leise.


  Kann ich ein Schiff für eine Fahrt nach Brondig chartern? erkundigte er sich. Brondig war der andere bewohnbare Planet im luralyischen System. Dringende Geschäfte rufen mich dorthin. Die Sache ist lebenswichtig für mich.


  Nun, meinte der Mann zweiflerisch, es existieren genügend reguläre Routen nach Brondig, Major …


  Ich weiß, warf Brent ein. Ich möchte jedoch direkt nach Karenscroft auf Brondig  Sie kennen es vielleicht. Ich muß dort eine wichtige geschäftliche Verbindung wahrnehmen.


  Die Angelegenheit geht über unseren gewöhnlichen Dienst hinaus, Sir. Ich muß sie mit dem Vorsteher besprechen. Nehmen Sie bitte einen Augenblick Platz, es wird keine Minute dauern.


  In Ordnung, grunzte Brent und wandte sich zu einem Rohrstuhl an der Seitenwand.


  Der Angestellte verschwand durch die rechte Tür, und noch während sie sich schloß, war Brent auf und schoß durch die linke. Wenn er recht geraten hatte, mußte sie nach oben führen. Das flache, für Hubschrauber geeignete Dach des Eagle-Gebäudes war ihm nicht entgangen. Erleichtert atmete er auf, als er staubige hölzerne Stufen erblickte, die nach oben wiesen.


  Es war offensichtlich, daß Jud und das Mädchen mit Gewalt entführt worden waren, denn ein Helicopter stellte eine recht gute Antwort auf die Frage dar, wie die beiden aus dem Patio verschwunden waren. Immer vier Stufen auf einmal nehmend, sprang Brent die Treppe hoch, bis er zu einem winzigen Treppenabsatz kam, der zwei Türen aufwies.


  Ohne sich aufzuhalten, stieß er die erste auf und ging hinein. Es war ein Badezimmer  leer.


  Die andere Tür öffnete sich in eine kleine Halle, die mit verblichenen Wandteppichen ausgestattet war. An ihrem Ende brannte eine schwache blaue Lampe über einem Vorhang.


  Mit vorgehaltener Pistole stieß Brent ihn beiseite.


  Der Raum wurde von kristallgefaßten Lampen hell erleuchtet. Das Licht blendete seine Augen. Drei Männer standen neben einer großen offenen Kiste. Der Vorderste, ein spöttisches Lächeln um den zahnlosen Mund, hielt eine Carpenter auf Brent gerichtet. Das gelbe Gesicht und die geschlitzten Augen erstrahlten golden im Schein der Lampen.


  Kommen Sie herein, Mr. Brent. Die Stimme klang ölig und dennoch eisig. Wir haben Sie erwartet.-.


  10.

  

  Rutter schlägt zu


  


  Die Flammen glommen hell in ihren Kristallschalen, zischten in der Stille. Brent lächelte.


  Wie nett, entgegnete er. Seine Nerven vibrierten wie unter der Einwirkung elektrischen Stromes, sein Gehirn schein ein Eisblock. Hoffentlich haben Sie mir den Tee warmgehalten.


  Sie hätten auf der Treppe besser achtgeben sollen, meinte der Gelbe gleichmütig. Wir haben dort Photozellen angebracht.


  Etwas Ähnliches hatte ich mir gedacht. Brent unterdrückte ein gemachtes Gähnen. Er mußte weitersprechen, um Zeit zu gewinnen. Immer noch hielt er die Pistole in der Hand, aber er wußte, daß es nutzlos war, abzudrücken. Die Carpenter löschte alles aus, was im Bereich ihres Strahls lag.


  Ehe Sie sterben, stellte der Gelbe fest, sollten Sie wissen, wer ich bin.


  Brent schwieg. Der Mann mochte Rutter sein  oder auch nicht. Er versuchte, die Chancen abzuwägen, die ein Schuß und ein blitzschneller Sprung zur Seite ihm boten. Er wußte, daß man ihm den Tod zugedacht hatte  also war der Einfall einen Versuch wert. Es war besser, kämpfend unterzugehen, als sich zu ergeben und kaltblütig umgebracht zu werden. Der Gelbe sprach erneut.


  Mein Name ist Doktor Li. Einer von Rutters Männern. Sie haben von Rutter gehört, nicht wahr?


  Die Enttäuschung traf Brent schwer. Also bot man ihm nicht einmal die Möglichkeit, Rutter mit sich zu nehmen, wenn er in den Tod ging. Einer der anderen Männer trat in den Lichtschein. Sein rotes Gesicht zuckte nervös.


  Erinnern Sie sich an mich, Brent?


  Allerdings, Laidman, entgegnete Brent.


  Also hatte die Kulari Carsonville doch erreicht. Gleeson mochte auch irgendwo in der Nähe sein. Und jetzt kam der dritte Mann in dem Raum nach vorn. Sein Gesicht war fast völlig verpflastert, er wirkte wie eine wandelnde Mumie.


  Auch ich erinnere mich an Sie, knurrte er drohend.


  Brent straffte sich. Porsen würde tätlich werden, das war sicher.


  Li machte eine Bewegung mit der freien Hand, wobei er die Carpenter unverändert auf Brent gerichtet hielt.


  Nehmen Sie ihm die Pistole ab, Porsen. Und dann treten Sie in die Kiste, Mr. Brent.


  Steif stieg Brent in den Behälter, von dem er annahm, daß es sein Sarg werden würde. Li ging zu einer kleinen Sprechfunkanlage hinüber, nahm das Mikrophon auf und sprach schnell hinein.


  Ich sende euch diesen Brent hinüber. Nehmt euch seiner an und bringt ihn nicht um. Rutter wird das selbst tun wollen. Er lauschte einen Augenblick und sagte dann: In Ordnung. Das Mädchen wird Rutter bald genug zu Gesicht bekommen. Laßt den alten Burschen in Ruhe, er bedeutet einen Halt für das Mädchen. Achtet also auf die Koordinaten; Brent kommt sofort.


  Die Kiste schien ein getarnter Transmitter zu sein, ähnlich dem, der in dem schwebenden Geschäft verborgen gewesen war. Auf ein Wort Lis duckte sich Brent in die Kiste, der Deckel fiel zu, und er befand sich in völliger Dunkelheit. Dann flog der Deckel auf, rauhe Hände langten in die Kiste und hoben ihn heraus.


  Er stand auf und blickte auf eine gewaltige Höhle. Ihre Decke verschwamm in Dunkelheit, und unter den Fluros schimmerte der Boden aus festgestampftem Sand rötlich. Eine kleine Schar Sputans stand unbeweglich hinter den Männern, die ihn aus der Kiste gezerrt hatten.


  Er schüttelte die Männer ab und straffte sich. Doch dann sank sein Körper zusammen. Was konnte er ausrichten? Er mußte sich in einer der gigantischen Transmitterstationen befinden, von denen Martin gesprochen hatte. Er konnte überall sein, aber es war zu vermuten, daß diese Anlage im Norden Carsonvilles stand, dort, wo der Luralyer gestohlen hatte und dafür bestraft worden war.


  Die Kiste spie nacheinander Li, Laidman und Porsen aus. Mit vorgehaltenen Waffen wurde Brent zu einer verglasten Nische in der entfernten Wand der Höhle geführt, in einen Stuhl geworfen und mit Lederriemen festgebunden. Direkt vor ihm stand auf einem geschnitzten hölzernen Tisch eine massive Anlage zum Überwachen von Radiosendungen. Das ganze sah aus wie eines der Subradios.


  Die anderen ließen sich in Rohrstühlen nieder, und Laidman und Porsen begannen, aus Hüftflaschen zu trinken. Eine Atmosphäre der Spannung begann sich über die Gruppe zu legen. Die Hitze nahm zu, und Brent schwitzte.


  Sie warteten. Brent wußte, daß es Rutter war, den sie erwarteten.


  Sie treffen zum ersten Mal mit Rutter zusammen, nicht wahr, Laidman? Doktor Lis Stimme klang sanft.


  Ja.


  Er liebt es nicht, wenn seine Leute zuviel trinken. Ja, ich möchte sogar sagen, es mißfällt ihm außerordentlich.


  Laidman errötete. Er fuhr sich mit der Hand über den Mund und steckte die Flasche weg. Porsen grunzte, nahm noch einen langen Zug und ließ die Flasche dann zögernd in seiner Hüfttasche verschwinden.


  Diese Männer fürchteten Rutter. Für ihn war es ein unliebsamer Zufall gewesen, daß die Kulari sich gerade in dar Nähe befunden hatte, als das silberne Flugzeug abgeschossen wurde. Man mußte eher annehmen, daß die roten Angreifer den Befehl gehabt hatten, das Flugzeug auf der Stelle zu erledigen und es nicht noch so weit kommen zu lassen.


  Die Tür ging auf, und zwei Gestalten, deren Gesichtern der Grad ihrer Intelligenz abzulesen war, stießen Jud und das Mädchen herein. Sie ging aufrecht und trotzig, und ihr Blick richtete sich erstaunt auf Brent.


  Sie sagte nichts, sah ihn nur mit halbgeöffneten Lippen an.


  Erwartete eigentlich, dich hier zu treffen, Sohn, meinte Jud lakonisch.


  Es tut mir leid, war alles, was Brent zu sagen vermochte. Sie hatte noch nie lieblicher ausgesehen, entschied er. Er dagegen hatte sich wie ein dummer Junge gefangennehmen lassen und dann noch nicht den Mut aufgebracht, einen Ausbruch zu versuchen und sich dabei niederschießen zu lassen.


  Er versuchte sich einzureden, daß er dem Mädchen lebend mehr von Nutzen war als tot.


  Gleeson kam hinter den Gefangenen herein. In einer Hand schwang er nachlässig eine Brieftasche aus Schlangenhaut.


  Wo sind Sie eigentlich geblieben, nachdem wir Carsonville erreicht hatten? wollte Laidman wissen.


  Ich hatte mich um meine Geschäfte zu kümmern, entgegnete Gleeson eisig. Und jetzt schlage ich zunächst vor, daß Sie mir Ihre Flasche aushändigen. Sie ebenfalls, Porsen.


  Was zum …? fragte Laidman ungläubig. Warum, zum Teufel, sollte ich Ihnen meine Flasche geben.


  Weil ich es Ihnen sage.


  Und wer, beim Henker, sind Sie, um mir …


  Laidman. Doktor Lis Stimme klang sanft. Darf ich Ihnen Rutter vorstellen?


  Laidman taumelte zurück. Er schluckte, versuchte zu sprechen.


  Sie sind Rutter? Porsen stieß sich aus dem Rohrstuhl in die Höhe, fiel aber unter dem gnadenlosen Blick Rutters wieder zurück.


  Ja. Der Mann, den Sie für Gleeson hielten, ist Ihr Herr  Rutter.


  Er erhielt die beiden Flaschen. Brent warf einen verstohlenen Blick auf Miß Cornwall, Sie stand mit gelassenem Gesicht da und schien völlig unberührt von dem Geschehen.


  Jud sprach beiläufig.


  Sie also sind der …


  Rutter drehte sich um, schlug ihm die flache Hand ins Gesicht und ging zu seinem Tisch, ohne zurückzublicken.


  Ich bin mit der Arbeit an den Transmittern zufrieden, Li, sagte er, während er sich setzte. Wir können sofort mit dem Großangriff auf Cornwall beginnen. Ich denke, es würde für diese Narren sehr instruktiv sein, wenn sie Zeugen wären. Instruktiv und äußerst interessant, schloß er bösartig.


  Er drehte einen Schalter und sprach in das Subradio, das auf dem Tisch stand. Brent konnte seinen leisen Worten nicht folgen, aber er hatte den Eindruck einer Reihe von Fragen.


  In Ordnung. Rutter schaltete die Anlage ab und stand auf. Diese Brieftasche enthielt alle Angaben über die neuen Großtransmitter, die für Luralye geplant sind. Sie operieren zwischen hier und der Erde. Ich muß Ihnen dafür danken, Miß Cornwall, daß Sie mich mit diesen Informationen versorgten.


  Es war also nutzlose Arbeit gewesen, den Mikrofilmstreifen aus der Kartentasche zu trennen, die sie an Bord der Kulari gefunden hatten. Er hatte die gleiche und bereits bekannte Nachricht enthalten. Rutter kannte jetzt alle Details, die Lage und die Wellenlängen der neuen Streifen. Brent lehnte sich gegen seine Lederriemen und dachte, daß er jetzt zum Schluß doch würde kämpfen müssen.


  Rutter ging zur Tür und bedeutete seinen Leuten, die Gefangenen mitzunehmen. Brent wurde losgebunden und spürte, wie das Blut in die eingeschnürten Adern zurückströmte. Sie wurden in die Höhle hinausgetrieben und standen dann vor einer komplizierten Anordnung von Instrumenten. Eine Tür zu ihrer Rechten verdeckte einen großen Streifen.


  Porsen ging hinter Brent vorbei. Unbemerkt von den anderen schlug er ihm in die Nieren.


  Brent biß die Zähne zusammen und unterdrückte einen Schmerzensschrei. Schön, sagte er sich, noch sind die anderen am Drücker.


  Der Bosun, sein haariges Gesicht von einem satanischen Grinsen verzerrt, zog seine ultrasonische Pfeife hervor und blies. Ein Sputan watschelte herüber und blieb wartend vor dem Streifen stehen. In seinen drei schwarzen Hörnern spiegelte sich das Licht der Fluoros.


  Technisch gesehen, stellte Rutter fest, ist es ein geniales Experiment, das wir jetzt sehen werden. Sind Sie fertig, Doktor Li?


  Der Gelbe adjustierte mit angespanntem Gesicht Kontrollen und Skalen. Brent mußte zugeben, daß er sein Handwerk meisterhaft verstand. Wenn die Materietransmitter unter seiner Aufsicht errichtet worden waren, besaß Rutter in dem gelben, sardonischen Kopf Lis ein erstklassiges Gehirn, das für ihn arbeitete.


  Aus einem Lautsprecher, der im Zentrum der Kontrollanlage angebracht war, drang eine Stimme; unter einem Wirbel von Farben erwachte ein Schirm zum Leben.


  I.S.I. Zentralstelle, Erde, ruft Test Eins, Luralye. Verstehen Sie mich?


  Wir können unbemerkt zusehen und hören, ließ sich Li vernehmen.


  Hier Test Eins, Luralye. Die Stimme, die aus dem Lautsprecher schallte, klang eifrig. Können Sie mich hören? Unsere Skalen versagten einen Augenblick. Kommen!


  Das war, als wir uns in die Leitungen einschalteten, kommentierte Li milde. Die Farben auf dem Schirm teilten sich in zwei Hälften, deren jede einen Funker der I.S.I. zeigte. Man benötigte nicht viel Kenntnisse, um zu erraten, daß der eine sich auf Luralye und der andere sich auf der weitentfernten Erde befand.


  Hier Test Eins, Luralye, wiederholte die Stimme. Wir stellten die gleiche Erscheinung fest. Der Empfang ist jetzt gut. Wann soll der nächste Testplan durchgeführt werden? Kommen!


  Rutter trat zwischen Brent und den Schirm und verhinderte, daß er weiter den Geschehnissen folgte. Das Gesicht des vogelähnlichen Mannes wirkte wie aus Marmor geschnitzt.


  Der Bosun hielt die Pfeife locker in seiner haarigen Hand und hörte Rutter aufmerksam zu. Soweit es Brent betraf, sprach er unhörbar. Dennoch entging ihm nicht der hämische Ausdruck der Genugtuung, der über das Gesicht des affenähnlichen Bosun huschte. Er sah zu Miß Cornwall hinüber, die aufrecht dastand und in deren Kleid die Fluoros hundert und aberhundert Funken aufsprühen ließen. Brent schauderte.


  Er schob sich so unauffällig wie möglich zu Miß Cornwall hinüber und vermochte die kurze Strecke zurücklegen, ohne die Aufmerksamkeit einer der Kreaturen Rutters auf sich zu ziehen. Jetzt stand er hinter ihr und atmete den Duft ihres Haares ein.


  Miß Cornwall, flüsterte er, durch fast geschlossene Lippen. Sagen Sie kein Wort, aber halten Sie sich bereit für den großen Knall.


  Sie bewegte sich nicht, aber eine undefinierbare Aura der Sicherheit schien von ihr auszugehen. Seine Aufmerksamkeit wurde plötzlich auf Porsen gelenkt. Der Bosun leckte sich über die Lippen und ging zu dem Sputan, der immer noch unbeweglich vor dem Streifen stand.


  Als er pfiff, war Brent auf die stechenden ultrasonischen Töne vorbereitet. Er knirschte mit den Zähnen und fühlte, wie seine Haare prickelten. Der Sputan watschelte vorwärts auf den Streifen.


  Doktor Li beobachtete Zähler und Skalen, traf genaue Adjustierungen. Brent erkannte seitlich von dem Streifen, auf dem der Sputan wartete, einen zweiten Materietransmitter, dessen Tür weit offenstand. Ein Bild begann sich in seinem Gehirn zu formen, das ihn in Schreckensschweiß badete.


  Unbemerkt von Brent waren die Lampen in der gewaltigen Höhle erloschen. Die hingeduckte Masse des Materietransmitters lag im Schatten. Ein einziges Streifenlicht glühte über ihren Köpfen, warf tanzende Schatten über die Versammlung, erleuchtete schimmernde Maschinerien und Skalen, verwandelte Rutters Vogelgesicht in eine Steinfigur. Brent spannte sich.


  Die Atmosphäre war bedrückend geworden und schien vor verhaltener Spannung zu beben. Laidman hustete gelassen; Porsen spielte unbehaglich mit seiner ultrasonischen Pfeife; Rutter wartete entspannt und unerschütterlich. Jud hatte grimmig die Zähne zusammengebissen, seine Nasenflügel waren weiß; das Mädchen hielt unbewußt eine Hand an der Kehle, und in dem schrägen Licht wirkte ihr dunkles Haar wie eine Aureole. Von allen schien nur Doktor Li völlig gleichgültig.


  Ohne jede Warnung und mit derartiger Schnelligkeit, daß sie alle von seiner abrupten Bewegung überrascht wurden, drückte Li Kontakte, schaltete eine Energiesäule in den Kreislauf ein.


  Brent wußte, daß die Materietransmitter sich in Tätigkeit befanden und die Leitungen unterbrachen, welche I.S.I.-Ingenieure konstruiert hatten.


  Auf den Empfangsstreifen prallte ein kleiner, gummibereifter Lastwagen, der mit Holzbündeln beladen war. Er erschien und fiel dann fünfzehn Zentimeter herunter, um mit trügerischer Leichtigkeit auf dem Boden aufzusetzen. Die Räder brachen zusammen, und in einem Chaos auseinanderfliegender Späne wurde der Boden des Lastwagens hochgedrückt. Das Pfeifen eindringender Luft übertönte Lis Alarmruf.


  Das ist für dich, Rutter, rief Jud mit wildem Leuchten in den Augen. Hat nicht ganz so geklappt, wie du es wolltest, was?


  Rutter gab einem der Wächter ein Zeichen. Der Mann tauchte hinter Jud auf, hob die Waffe. Brents Gehirn hatte sich für einen Moment ausschließlich mit dem Geschehenen befaßt. Er wußte, daß die I.S.I-Ingenieure bei ihren Translokationsversuchen stets einen holzbeladenen Lastwagen als Testobjekt benutzten. Er war von der Erde durch den Subraum geschleudert worden und sollte auf dem Streifen in Luralye erscheinen. Statt dessen hatte sich Rutters Streifen eingeschaltet, den Wagen abgefangen und ihn durch einen Sputan ersetzt. Während diese Gedanken noch sein Gehirn durchzuckten, handelte Brent. Er stürzte sich auf die Wache, die Jud gerade niederschlagen wollte, und schickte sie zu Boden.


  Die Aufmerksamkeit des zweiten Wächters hatte sich für einen Augenblick völlig auf Jud konzentriert. Brent empfand ein Prickeln in seinem Nacken, dann war er mit dem Mann zusammengestoßen, trieb ihm das Knie in den Magen und entriß ihm die Carpenter.


  Ein Blitz unerträglicher Energie zuckte auf, und beide Wachen hatten aufgehört zu existieren. Brent hob erneut die Waffe, seine Augen blitzten kampflustig, sein Mund war trocken.


  Das Licht ging aus.


  Brent sprang von den Instrumenten vor dem Transmitter zurück, stolperte in seiner Angst und stürzte der Länge nach auf den Höhlenboden. Er entging nur knapp dem blendenden Energiestrahl, der die Luft an dem Ort versengte, an dem er sich einen Sekundenbruchteil zuvor noch befunden hatte. Im reflektierten Schein erblickte er seinen Schatten wie eine Fotografie auf der Netzhaut seines Auges. Dann senkte sich die Dunkelheit wieder herab.


  Brent kroch schwitzend zur Seite. Das war der Nachteil, wenn man Superwaffen als Pistolen benutzte. Es klappte nicht. Man verriet seine Position, und wenn man den Gegner nicht sofort auslöschte, war man erledigt.


  Brent hob die Carpenter. Er zielte auf den Ort, an dem der Strahl aufgezuckt war, und drückte ab.


  Kein Todesschrei ertönte. Ein Mann, den der Strahl einer Carpenter traf, löste sich einfach auf oder verwandelte sich in feine Asche. Brent glaubte, Laidman erkannt zu haben, aber er war sich seiner Sache nicht sicher. Keuchend richtete er sich an der Höhlenwand auf; es war eine Angelegenheit des Instinkts, nach jedem Schuß die Stellung zu wechseln.


  Das Dumme war, daß er zwar zunächst entkommen war, aber nicht wußte, was mit Jud und dem Mädchen geschehen war. Die Sicherheit der veilchenblauen Augen ging ihm über alles. Er mußte etwas in Erfahrung bringen.


  Rutter, rief er leise. Lebst du noch?


  Er war an der Wand entlanggeglitten, während er noch sprach, und der feurige Blitz schnitt ein Felsenstück an der Stelle ab, an der er gestanden hatte. Eine Miniaturlawine prasselte herunter und schickte Staubwolken in die Höhle. Brent unterdrückte den würgenden Husten, der seine Lungen peinigte, und schlich geduckt weiter.


  Wer immer auch das Licht ausgeschaltet hatte, hatte schnell gehandelt. In der nächsten Sekunde hätte Brent sämtliche Gegner mit der Atompistole ausschalten können. Nur die Dunkelheit hatte ihn daran gehindert, die gleiche Dunkelheit, die jetzt Freund und Feind verbarg. Brent stellte sich auf die Zehenspitzen, bereit, davonzulaufen, sobald er zu Ende gesprochen hatte.


  Rutter! Wo ist das Mädchen?


  So, mein Freund. Du hast sie also auch nicht bei dir?


  Brent wagte nicht, auf die Stimme zu feuern. Er konnte nicht wissen, ob Rutter die Wahrheit sprach oder log. Entsprachen seine Worte den Tatsachen, dann irrte das Mädchen verängstigt und einsam in der Schwärze der Höhle umher, und überall um sie zuckten tödliche Energieblitze auf. Brent zitterte am ganzen Leibe.


  Er preßte sich flach gegen die Höhlenwand, stieß sich dann ab und begann, geradenwegs in die lastende Dunkelheit hineinzuschleichen. Schweißtropfen bildeten sich auf seiner Stirn, liefen an beiden Seiten seiner Nase herunter. Als er sie mit den Lippen auffing, schmeckten sie salzig und bitter.


  Diese dunkle unterirdische Höhle enthielt die Voraussetzungen für Rutters Plan, die I.S.I. zu vernichten. Von hier aus schaltete er sich in deren Transmitter ein, von hier aus hatte er den grauenhaften Tod Nora Kosciuskos verursacht, die das Mädchen von der Erde nach Luralye begleitet hatte. Wie lange war das schon her? Brent mochte nicht daran denken.


  Er spürte nur die Unebenheit des Höhlenbodens unter seinen Schuhen, den glatten, kalten Griff der Carpenter, die seine rechte Faust umklammerte.


  Die linke Hand, die er ausgestreckt nach vorn hielt, kollidierte so plötzlich mit einem warmen, haarigen Körper, daß ihm in eisigem Schreck der Herzschlag aussetzte. Noch während er sich zurückwarf und die Carpenter hochriß, wurde ihm klar, daß er auf einen Sputan gestoßen war. Er hielt inne und wagte kaum zu atmen.


  Fast mit Resignation vernahm er das Stechen ultrasonischer Pfiffe. Porsen befand sich irgendwo in der Dunkelheit, blies seine Pfeife und rief seine Bestien zum Mord. Die Monstrosität, mit der Brent zusammengestoßen war, erwachte langsam zum Leben; er vernahm das tiefe Atmen des Tieres, hörte das Schaben von haarigen Armen über eine haarige Brust.


  Er wagte nicht, die Kreatur niederzuschießen. Seine Gegner würden nur darauf warten und ihn zerstrahlen, sobald er seinen Standort verriet.


  Brent wandte sich um und lief rasch und dabei so leise wie möglich zur Höhlenwand zurück. Wenn er sich zu der verglasten Nische tasten konnte, in der Rutters Büro lag, bestand die kleine Chance …


  Ein schriller Aufschrei zerriß die Dunkelheit hinter ihm. Licht zuckte auf, ein verschwommener, schwankender Strahlenkegel, der aus einer wild flatternden Stablampe drang. Er enthüllte das verzerrte Gesicht eines unbekannten Mannes, den Brent noch nie gesehen hatte. Dann jedoch zuckte er zusammen, als das tanzende Licht für einen Augenblick die unverkennbare I.S.I.-Uniform aus der Dunkelheit schälte.


  Irgendein armer Teufel mußte mit dem Transmitter in diese Todesfalle verschlagen worden sein und wurde jetzt von den geifernden Fangzähnen des rasenden Sputans in Stücke gerissen.


  Brent erschoß ihn, um ihm die Schmerzen zu ersparen, und raste dann vor den aufzuckenden Energiestrahlen davon. Schwäche drohte ihn zu übermannen, als er unter seinen suchenden Fingern eine glatte, polierte Fläche spürte. Die Glasnische! Brent glitt hinein, verharrte einen Augenblick neben dem Eingang. Seine Revolverhand zitterte.


  Die Tür glitt lautlos ins Schloß. Brent versuchte, sie zu öffnen, suchte nach einer Kante und fand keine. Sein Eindringen mußte irgendein Relais ausgelöst haben, und jetzt war er in Rutters Büro gefangen!


  Sein Körper war schweißnaß, der Anzug klebte ihm auf der Haut, sein Atem pfiff rauh aus der Kehle. Hinter ihm in der Dunkelheit drang eine metallische Stimme aus dem Lautsprecher auf Rutters Tisch.


  So, Mr. Brent, sind Sie also selbst in die Falle gegangen! Welche Ironie des Schicksals. Aber nun können Sie zumindest Zeuge des Schlußaktes werden, der dieses kleine Drama beenden wird.


  Rubinrote Lampen glühten draußen in der Höhle auf. Mit müdem Blick beobachtete Brent, wie der Platz vor dem gigantischen Materietransmitter wieder zum Leben erwachte. Hätte er nur den Mut besessen, die ganze Anlage zu vernichten, als es ihm noch möglich war! Aber wie hoch der Preis auch sein mochte, den er dafür zahlen mußte  er wußte, daß er nicht auf den Transmitter feuern konnte, wenn die Möglichkeit bestand, daß das Mädchen sich dort befand. Wenn er nur wüßte, wo sie war!


  Rutter lächelte sardonisch und sah Li zu, der mit Kontakten und Zählern spielte. Porsen war dabei, eine Schar von Sputans aufzustellen; er stieß und schob sie, bis sie geordnet dastanden. Jud lag auf dem Boden  ob bewußtlos oder von Rutters Pistole bedroht, konnte Brent nicht erkennen.


  In seiner Wut dachte er daran, die Carpenter auf das Glas abzuschießen, das die Nische einfaßte, aber dann machte er sich klar, daß Rutter sein Privatversteck mit strahlsicherem Glas ausgestattet haben würde.


  Dann jedoch vergaß er alles andere, als Rutters Stimme an seine Ohren drang, und er verfolgte, was draußen in der Höhle geschah. Porsen drängte die Sputans vorwärts, immer einen auf einmal, und schickte sie in den Materietransmitter. Li drückte methodisch den Abfahrtsschalter. Die Sputans wurden irgendwohin geschickt. Rutters Worte gaben die Erklärung.


  Sehen Sie, Mr. Brent, so empfangen alle Empfangsstreifen der I.S.I. in der Galaxis Geschenke, bestehend aus Sputans!


  


  11.

  

  Ausklang


  


  Blutdürstige Sputans, erschrockene und rasende Monstren, von unermeßlicher Gefährlichkeit, wurden durch die gesamte Milchstraße verbreitet! Brent konnte sich die Wirkung einer solchen Kreatur an einem Streifen auf der Erde vorstellen, wo jetzt vielleicht ein kleines Mädchen wie Mathilda zum ersten Mal in den Warteraum eines Materietransmitters trat.


  Für einen Augenblick war Brent unfähig, sich zu bewegen. Dann richtete er sich auf, stieß gegen das Panzerglas, hinterließ schmutzige, schweißige Spuren.


  Im reflektierten Licht erkannte er die Subradio-Anlage, die den Tisch einnahm. Ein wildes Licht erschien in seinen Augen. Das könnte möglich sein! Ein kleines Faktum, das Rutter in seiner Arroganz übersehen hatte.


  Mit befriedigend vollem Glanz leuchtete die Sendelampe auf. Brent beugte sich über das Mikrophon, drehte die Skalen, stellte die Apparatur auf die Wellenlänge der eigenen Galactic-Press-Kanäle ein. Während er seine Rufe hinausschickte, um die Galactic-Press auf der Erde zu alarmieren, kam ihm der Gedanke, daß er in letzter Zeit nicht oft an seinen Vater gedacht hatte  den alten Brent.


  Und ihn überkam die Überzeugung, daß er sich niemals mehr unterlegen fühlen würde, nur ein Schatten seines Vaters, den man eben nur tolerierte, weil sein Vater mächtig war.


  Brent verkrampfte seinen Griff um das Mikrophon. Auf diesem Ausflug nach Luralye war er gereift. Allerdings konnte er ihn immer noch das Leben kosten.


  Rutter mochte einen Überwacher an dem Apparat angebracht haben. Brent hatte keine Möglichkeit, das festzustellen. Auf jeden Fall mußte er schnell handeln. Selbst mit Subradio war die zeitliche Distanz zwischen der Erde und Luralye beträchtlich. Brent erhielt Antwort, während er noch rief.


  Hier Galactic-Press. Wer ist dort?


  Hier spricht Aloysius Brent. Bleiben Sie auf gebündelter Welle und informieren Sie sofort meinen Vater. Am besten nehmen Sie meine Worte mit einem Tonband auf. Brent fuhr fort, sprach rasch, aber verständlich, nannte Namen und beschrieb so treffend wie möglich die Lage von Rutters Versteck.


  Als der Funker am anderen Ende der Subradio-Welle, auf der so unglaublich weit entfernten Erde, bestätigte, daß die I.S.I.-Transmitter fürchterliche Monstren ausgespien hatten, grunzte Brent mißbilligend.


  Ich gebe Ihnen hier keine Zeitungsschlagzeile. Mein Leben ist in Gefahr, ebenso das von Miß Cornwall. Sorgen Sie dafür, daß der alte Cornwall schleunigst in Kenntnis gesetzt wird. Wenn der nächste Sputan erscheinen sollte, sollten Sie den Streifen, der ihn transportierte, benutzen und auf diese Weise Rutters Versteck aufspüren, wenn Sie können.


  Brent machte sich keine Illusionen. Sicher, er würde zu einem galaktischen Helden aufsteigen. Er hatte die größte Verschwörung gegen geregelte Reiserouten in der Milchstraße aufgedeckt, die seit einem Jahrtausend organisiert worden war. Aber daß sein Name in jeder Videoschau erscheinen würde, daß man sich seiner erinnern würde, bis diese Situation von einer größeren überflügelt werden würde, das Mitleid, das sein Schicksal erwecken würde, dies alles vermochte an den Fakten nichts zu ändern. Er war ein toter Mann, und er wußte es.


  Wenigstens werden einige von denen da draußen mitgehen, knurrte er und wandte sich um, um einen Blick durch das Panzerglas zu werfen.


  Er holte tief Atem, und dabei fiel ihm auf, daß die Luft in dem verglasten Raum frisch war. Ein Ventilator mußte mit der Höhle in Verbindung stehen. Er entdeckte schnell, daß in geringer Höhe an einer Seitenwand eine Reihe birnenförmiger Öffnungen angebracht waren, vor denen sich eine Platte mit entsprechenden Löchern drehte.


  Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, hielt dann die Mündung der Carpenter an eine Öffnung. Unmöglich  die Reflexion des Strahls würde bei dieser geringen Entfernung seinen Arm verbrennen. Das Loch war zu klein. Brent rutschte auf den Knien ein Stück zurück, und dabei bohrte sich etwas in sein. Hüfte.


  Er faßte in die Tasche und zog einen kleinen, harten Gegenstand heraus. Porsens hölzerne Pfeife.


  Er wollte sie wieder wegstecken, als ihm ihr Wert aufging. Sein Mund verzog sich zu einem grimmigen Lächeln.


  Die Höhle war jetzt wieder hell erleuchtet, und die Reihe gehorsamer Sputans bewegte sich auf den Transmitterstreifen zu. Sie wurden in dem Augenblick in Raserei versetzt, in dem sie zu irgendeinem nichtsahnenden Ort in der Galaxis verfrachtet wurden. Die I.S.I. würde diesen Schlag kaum überwinden.


  Rutter hatte die öffentliche Meinung in ihrer Reaktion durchaus richtig eingeschätzt. Die Eagle-Gesellschaft würde mit einem Schlag wieder auf dem Wege sein, den interstellaren Verkehr zu beherrschen.


  Jud stand mit eingefallenen Zügen und gesenktem Kopf neben dem Streifen. Zwei der untersetzten Leute Rutters gaben auf ihn acht. Brent spannte seine Muskeln. Jud würde auf sich selbst achten müssen. Mit einem letzten Blick in die Runde, ohne wirkliche Hoffnung, das Mädchen mit den veilchenblauen Augen zu entdecken, setzte Brent die Pfeife an die Lippen.


  Er hielt sie an die Öffnung des Ventilators und blies, wobei er mit den Fingern auf den Löchern der Pfeife spielte, ohne darauf zu achten, was er für Befehle gab. Einen Augenblick glaubte er, die Pfeife hätte versagt, denn er vernahm nichts  keine ultrasonischen Schwingungen bohrten sich in sein Gehirn.


  Erst als die Sputans begannen, mit den Augen zu rollen, die schwarzen Hörner zurückzuwerfen und unruhig zu werden, wußte er, daß sein Vorhaben von Erfolg gekrönt war. Die Töne mußten die Nische in einer Richtung verlassen, welche die Quelle im Geräuschschatten hielt. Auf jeden Fall ließ das Resultat nichts zu wünschen übrig.


  Drei Sputans stürzten sich unter wilden Schreien aufeinander und begannen einen erbarmungslosen Kampf. Andere rasten wie irrsinnig mit gesenkten Hörnern in der Höhle umher.


  Jetzt brach die Hölle los. Die Menschen raunten, brüllten und schossen. Nicht selten löschten sie mit den Strahlen entfesselter Energie in der Panik ihre Kameraden aus. Unberührt stand der Materietransmitter im Zentrum der chaotischen Geschehnisse. Brent verlor Jud aus den Augen, sah, wie zwei der Strolche sich unter der berserkerhaften Wut von einem halben Dutzend Sputans in blutige, zerfetzte Klumpen verwandelten.


  Rutter sprang mit weißem Gesicht auf eine Plattform neben dem Streifen und hob die Carpenter.


  Brent konnte sich gerade noch von dem Ventilator fortrollen, als Rutters Schuß gegen die Außenwand flammte. Ein schmaler, blendender Energiefinger schoß durch die Öffnung in den Raum und zerstörte die Subfunk-Anlage.


  Brent grunzte und wischte sich mit dem Ärmel über das Gesicht. Er lag auf dem Boden, und die Panzerglastür war nur wenige Zentimeter von seiner Nase entfernt. Er vergaß den Kampf, der draußen tobte, die Hölle aus Schüssen und Schreien, stürzenden Felsen und sterbenden Menschen.


  Die Tür wies eine Fuge auf. Er setzte die Carpenter an, stemmte sich mit seinem ganzen Gewicht dagegen und versuchte, sie als Hebel zu benutzen. Die Tür wollte nicht nachgeben. Für einen Moment lag er keuchend und in Schweiß gebadet da.


  Es hatte keinen Zweck. Der entscheidende Augenblick des Kampfes war gekommen, doch er war hier eingeschlossen und konnte nichts unternehmen.


  Und als Miß Cornwall mit zerfetztem Kleid, verzerrtem Gesicht und vor Angst weit aufgerissenen Augen an der verglasten Nische vorbeilief, und ein gigantischer, geifernder Sputan, der ihr folgte, mit jedem Sprung an Boden gewann, konnte Brent nur gegen die transparente Wand hämmern, bis seine Knöchel von Blut gerötet waren.


  Sie erblickte ihn durch das Glas, ihr Mund öffnete sich, die roten Lippen erschienen dunkel im Schein der Fluoros. Schäumfetzen wirbelten dem Sputan vom Kiefer, als er sprang  und in einem Energiestrahl verging, der aus dem Maelstrom auf dem Höhlenboden zischte.


  Ehe Brent ausmachen konnte, wer es war, der geschossen hatte, brach die Höhlenwand über dem Panzerglas zusammen und polterte herunter. Felsen schmetterten in einem Hagel von Schutt auf die Stelle, an der sich der Sputan befunden hatte, und entzogen das Mädchen den Blicken Brents, der von der Höhle fast nichts mehr erkennen konnte.


  War sie unter den Felsmassen zermalmt worden? Er wußte es nicht, aber über dem oberen Rand der Glaswand drang ein Lichtstrahl herein. Dort war der Felsen heruntergestürzt. Brent stellte den Tisch und die Subradio-Anlage gegen das Glas, kletterte hinaus und streckte sich nach der Kante der Wand. Er vermochte sie nicht zu erreichen.


  Schluchzend vor Wut wandte er sich in den Raum zurück, lief an, sprang auf den Tisch und die Funkanlage, die übereinandergestapelt waren, schickte mit einem Fuß die ganze Konstruktion zu Boden und griff mit einer Hand im Sprung die gläserne Kante.


  Erschöpft blieb er hängen; Schmerzen durchzogen die beanspruchte Schulter. Mit einer Hand zog er sich in die Höhe, griff mit der anderen zu, kroch über die Glaswand, wobei sein Rücken an den rauhen Felsen darüber entlangscheuerte, ließ sich fallen und landete auf allen vieren auf der anderen Seite.


  Er schüttelte den Kopf, um sein benebeltes Gehirn klar zu bekommen, und griff nach seiner Carpenter. Die Waffe war nicht da. Erst denken, dann schießen  ich muß das Mädchen finden  sie aus diesem Irrenhaus herausschaffen  an einen sicheren Ort bringen. Brent kämpfte sich über den Haufen heruntergefallenen Felsschuttes, hustete, als Staub in seine Lungen drang, kam wieder auf den Höhlenboden herunter und sah sich wie ein gehetztes Tier um.


  Immer noch hing Staub wie ein Schleier in der bewegungslosen Höhlenluft, die von roten Blitzen erhellt wurde. Man hatte den Eindruck eines Vulkans bei Nacht. Rufe und Schreie, das schreckliche Geheul entfesselter Sputans widerhallten in seinen Ohren. Verschwommen erkennbare Gestalten huschten in der Dunkelheit vorbei; zu seiner Linken zuckte ein Energiestrahl auf und holte weitere Felsen aus der Höhlendecke herunter.


  Wenn das fortdauerte, würde die ganze Höhle einstürzen und alles Lebendige unter Tausenden Tonnen von Felsen begraben. Zumindest, korrigierte sich Brent, wenn das Dach überhaupt einstürzen konnte, das der Felsen bildete. Er wußte nicht, wie weit die Höhle unter der Oberfläche lag. Zunächst mußte er zu dem Ort, an dem er das Mädchen zuletzt erblickt hatte.


  Er stolperte über scharfkantige Felsen und zerriß sich die Schuhe. Er sah sich um, vermochte jedoch kein Anzeichen von Miß Cornwall zu entdecken. Das beste war, sich zu dem Materietransmitter zu begeben. Er stellte eine Art Brennpunkt dar, und Brent war sicher, daß er Rutter dort treffen würde.


  Ihn mußte er finden.


  Er kämpfte sich durch die Staubwolken, wäre fast über den halben Körper eines Sputans gestolpert und taumelte mehr instinktiv weiter, bis der Staubschleier sich lichtete.


  Vorsichtig schritt er weiter. Es hatte keinen Zweck, aus dem Dunst herauszuplatzen und von Rutter oder Li zerstrahlt zu werden.


  Brent erblickte das rote Abfahrtslicht des Streifens, bevor er irgendwelche Einzelheiten des Materietransmitters auszumachen vermochte. Er duckte sich und schob sich wachsam voran.


  Der Streifen arbeitete immer noch. Li drehte wild an Schaltern und Kontrollen, sein gelbes Gesicht glänzte ölig. Rutter stand mit gezogener Carpenter dabei und beobachtete ihn. Brent spannte sich. Bei der Verwirrung und dem Staub fand er vielleicht nie den Ausgang aus der Höhle. Aber wenn man seinen schnellen Instruktionen, die er dem Funker der Galactic-Press gegeben hatte, gefolgt war, gab es einen Fluchtweg!


  Er wußte, daß das Schicksal auf seiner Seite stand, als er über den entsetzlich zugerichteten Körper eines Mannes aus Rutters Haufen stolperte. Er fand keine Carpenter, aber der Bursche hatte einen kurzen Knüppel getragen. Brent hob ihn auf, schwang ihn und schleuderte ihn mit aller Kraft auf Doktor Li. Der Gelbe brach ohne einen Laut zusammen.


  Rutter fuhr aufschreiend herum, aber in diesem Sekundenbruchteil hatte Brent den Zwischenraum mit einem gewaltigen Satz überwunden und prallte gegen Rutter. Die beiden stürzten zu Boden, die Carpenter rollte davon.


  Ohne den Schmerz zu beachten, den ihm seine zerschundenen Knöchel verursachten, stieß Brent eine Faust in Rutters Gesicht. Sein Gegner, bohrte ihm das Knie in den Leib, schüttelte ihn ab und floh.


  Grimmig warf sich Brent ihm nach, hechtete nach seinen Beinen und fühlte einen harten Schlag gegen seine Stirn, als Rutter austrat. Bevor Brent sich aufraffen konnte, war der Mann mit dem Vogelgesicht in den Staubwolken verschwunden.


  Brent verschwendete keine Zeit damit, ihn zu suchen, sondern schlüpfte zu dem Transmitter zurück. Rutter konnte jede Sekunde aus dem Schutz des Staubschleiers auf ihn feuern. Brent rannte in vollem Tempo auf den Streifen und lief immer noch, als er beim Empfang herausplatzte.


  Männer im Schwarz der I.S.I. hoben mit grimmigen Gesichtern ihre Waffen. Brent erkannte, daß er mit dem Transmitter auf die Erde gelangt war, in das gleiche I.S.I.-Gebäude, in dem seine Reise nach Luralye begonnen hatte. Ein scharfäugiger, grauhaariger Mann sorgte mit einem Wink dafür, daß die Waffen sich senkten, und fuhr Brent an:


  Ich weiß nicht, wer Sie sind, aber Sie stehen unter Arrest. Wenn noch mehr von diesen ungeheuerlichen Kreaturen durchkommen, werden Sie sofort erschossen.


  Ich bin Brent, keuchte der Ankömmling, und ich könnte mir vorstellen, daß es sich bei Ihnen um Mr. Cornwall handelt. Ich brauche Ihre Männer dringend. Haben Sie meine Botschaft nicht erhalten, nach dem Erscheinen eines Sputans den gleichen Streifen zu benutzen?


  Aber woher sollten wir wissen, wo wir landen würden? hielt ihm Cornwall entgegen. Auf jeden Fall …


  Nichts auf jeden Fall! schrie Brent.


  Nehmen Sie Ihre Männer und folgen Sie mir. Es gibt Arbeit für uns. Er hatte Rutters Transmitter benutzt, um Hilfe herbeizurufen, und damit den Feind mit seinen eigenen Waffen geschlagen. Jetzt war es an der Zeit, der Sache ein Ende zu machen.


  Er sprang zurück auf den Streifen und tauchte in der Höhle wieder auf, wo er sich sofort in die schützende Dunkelheit der wirbelnden Wolken aus Felsstaub zurückzog. Wenn ihm Cornwalls Männer schnell folgten, würden sie in diesem Durcheinander schnell aufräumen können.


  Brent stieß heftig mit einer Gestalt zusammen und konnte seinen Schlag gerade noch zurückhalten.


  Hast du Miß Cornwall irgendwo gesehen, Sohn? fragte Jud mit finsterem Gesicht. Seine Kleidung hing ihm in Fetzen am Körper.


  Nein. Bist du verwundet?


  Kümmere dich nicht um mich. Ich konnte gerade noch einen Sputan erledigen, der ihr dicht auf den Fersen war, aber dann fiel die verdammte Wand zusammen. Jud blickte zu dem Transmitter hinüber und riß in plötzlichem Erstaunen die Augen auf.


  Brent folgte seinem Blick und grinste dann, wobei ihn ein warmes Gefühl überflutete. Der erste, der mit zwei schußbereiten Carpenters in den Händen den Streifen verließ, besaß schwarze Gesichtsfarbe, ging steif auf zwei künstlichen Beinen, und sein Kopf war verbunden. Jud lief hinüber, um Chaka zu begrüßen, der sich mit dem Transmitter zur Erde abgesetzt haben mußte, ehe der Kampf in der Höhle begann. Brent wurde plötzlich in eine neue Staubwolke eingehüllt, die von der Wand hinter ihm herabrieselte. Er drehte sich um.


  Ein herabstürzender Felsen hatte den Staub verursacht, und durch den Staub erkannte Brent Porsen, der Miß Cornwall trug. Brent würgte von dem herumwirbelnden Schmutz, und seine Augen tränten, aber er sprang. Porsen hatte keine Zeit zu reagieren. Eisenharte Fäuste schmetterten ihn zu Boden, und Brent hob zärtlich das Mädchen auf. Erleichtert sah er, daß sie die Augen aufschlug und die Lippen zu einem Lächeln verzog.


  Alles in Ordnung, Liebling? fragte er heiser.


  Ja, o ja. Gott sei Dank, daß du in Sicherheit bist. Sie klammerte sich an ihn, und Brent zog sie in seine Arme. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Porsen sich bewegte und sich dann mit verzerrtem Gesicht aufrichtete.


  O nein, mein Freund, sagte er, trat Porsen mit der Schuhspitze unter das Kinn und schickte ihn bewußtlos auf den Boden zurück. Männer in I.S.I.-Schwarz quollen aus dem Transmitter, und Cornwall schlenderte zu Brent und seiner Tochter hinüber.


  Der Staub begann sich bereits zu verflüchtigen; die Lampen brannten zunächst noch trübe, gewannen dann an Kraft und erhellten das Bild der Zerstörung, die entfesselt in der Höhle gewütet hatte. Cornwall trat über eine Gestalt, die auf dem Gesicht lag, und kam mit ernster Miene auf Brent zu.


  Aber Brent achtete nicht auf ihn. Jener Körper auf dem Boden war alles, was von Rutter übriggeblieben war. Rächende schwarze Hörner hatten seine Kehle zerrissen, und so hatten die Sputans wenigstens einen Nutzen gestiftet. Rutters Träume von der Beherrschung der Raumfahrt waren mit seinem Tod und dem völligen Scheitern seiner großen Pläne vorbei.


  Veilchenblaue Augen schmiegten sich an Brent, rote Lippen bewegten sich sanft an seinem Ohr.


  Du hast lange genug gebraucht, um zu spüren, wie ich von dir denke, du Dickschädel.


  Ich wußte es schon lange, grinste Brent. Aber du warst einfach so zurückhaltend.


  Er zog sie an sich und machte sich dabei klar, daß er noch nicht einmal ihren Vornamen kannte. Wenn er an sie dachte, würde er immer ihre veilchenblauen Augen vor sich sehen. Jedenfalls aber wußte er trotzdem, was er jetzt zu tun hatte  was er schnell und ohne Zurückhaltung zu tun hatte.


  


  Ende


  


  Verlangen Sie in zwei Wochen bei Ihrem Zeitschriftenhändler den


  TERRA  Sonderband 10


  


  Das vertauschte Ich


  (THE ALTERED EGO)


  


  von Jerry Sohl


  


  Der Wissenschaftler Kempton gehorte zu den Unsterblichen, deshalb wurde er ermordet. Und doch lebte er in einem anderen Manne weiter, den man zum Staatsfeind erklärt hatte.


  


  Spannender als ein Kriminal-Roman! Deshalb sollten Sie sich diesen Roman nicht entgehen lassen.


  


  … und vergessen Sie nicht: Ihr Zeitschriftenhändler hält seit einer Woche die 10. Ausgabe des Science-Fiction-Magazins GALAXIS für Sie bereit!
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/ SCIENCE FICTION CLUB EUROPA

Die groBte Buch- und Interessengemeinschaft der Welt fiir alle SF-Freunde
bietet mehr

als nur einen kurzen Abstecher in entfernte Sternnebelwelten cder ein Abonnement
zu Clubmitgliederpreisen. Die monatlich erscheinende Zeitschrift mit dem bekannten
Titelbild BLICK IN DIE ZUKUNFT vermittelt Ihnen regelmiBig
Filmvorschauen und Filmkritiken, Artikel Gber SF-Literatur, Raumfahrt und
alle Wissensgebiete, die den Leser utopischer Literatur interessieren, Kurz-
geschichten, Fotos, Bilder und Berichte iiber eigenes Filmschaffen, einen aus-
fiihrlichen Literaturspiegel, sowie Arbeitsberichte der bald 50 Lénder- und
Stidtegruppen des SCIENCE FICTION CLUB EUROPA. In der SFCE-Club-
biicherei lesen Sie als eingetragenes Mitglied kostenlos die neuesten Romane; in
der Spalte ,briefe und meinungen“ kommen auch Sie zu Wort, und der Sciences
Fiction=Buchclub vermittelt Thnen erstklassige Romane zu giinstigsten Bedingungen:
Erwerb von Sonderausgaben und verbilligten Ausgaben;
Abonnementsbezug aller utopischen Literatur zu Club-Mitgliedspreisen;
den Bezug von Heft- und Taschenbuchausgaben zu Clubmiigliedsbedingungen;
und damit die Anschaffung einer groSen, lickenlosen Science Fiction-Bibliothek.
Informieren Sie sich noch heute ganz unverbindlich iber die Mitgliedsbedingungen
im SCIENCE FICTION CLUB EUROPA, der gréBten SF-Organisation der Welt, auf
dem anhéngenden Bestellschein. Schon morgen erhalten Sie Nachricht.

Mit unserem ClubgruBl ad astra SCIENCE FICTION CLUB EUROPA
P Augsburg
Gesundbrunnenstrage 17

e Hier abtrennen
An den
SCIENCE FICTION CLUB EUROPA
Augsburg . , den
Gesundbrunnenstr. 17
Ich interessiere mich fiir
[ die Eintrittsbedingungen in den SFCE und bitte um unverbindliche Uber-
sendung Ihres Informationsmaterials;
O ein Heftabonnement der Reihe . S 3 . S —
Name: Beruf: Anschrift: Alter:

(Bifte in Druckbuchstaben ausfiillen!)
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von denbiher enticnencs TERRA =ROMANEN s aosh titecvaes

Band8 Wayne Coover
Im Nebel der Andromeda

Band9 Frank Williams
Schatzgraber des Weltraums
Band 10 ). E. Wells

Krieg aut dem Pella

Band 11 R. J. Richard
Ultimatum vom Planeten X

Band 12 A. J. Merak
In gebeimer Mission
Band 13 R. J. Richard
Ruf aus dem Mond

Band 14 K. H. Scheer
Verwebt im Weltenraum

Band 15 John Radkham
Roboter im Einsatz

Band 16 E. C. Tubb
Aufstand der Mutanten

Band 17 Wolt Detlef Rohr
Planet des Unbeils

Band 18 K. H. Scheer
Sie kamen von der Erde

Band 19 R, J. Richard
Die Pyramiden von Metos

Bestellschein

Band 20 Frank Williams
Planet der finf Sonnen
Band 21 E. C, Tubb

Halle im Zuwielicht

Band 22R. J. Richard

Der blaue Planet

Band 23 J. T. McIntosh
Der Solomon-Plan

Band 24 Frank Williams
Das Gebeimnis der Wega
Band 25 J. A. Rossello
Verschwérung gegen Terra
Band 26 Ernest Terridge
Die Eroberung der Erde

Band 27 Jack Williamson
Jenseits von Raum und Zeit

Band 28 K. H. Scheer
Die lange Reise

Band 29 Geoff St. Reynard
Die Welt in Ketten

Band 30 Clarke/Bulmer
Rebellen des Weltraums

Band 31 K. H. Scheer
Die Fremden

Band 32 Brian Berry
In der Ewigkeit versdhollen

Band 33 Ernest Terridge
Tédliche Schwarzwolken

Band 34 Jay Grams
Herrscher

aber die Ewigkeit
Band 35 J. Hill
Konflikt im Kosmos

Band 36 K. H. Scheer
Der Stern der Gewalt

Band 37 J.E. Wells

Die Unsichtbaren

Band 38 William Brown
Herculiden iber der Erde
Band 39 J.R. Richard
Raumstadt ,Weifie Sonne®

Band 40 Jay Grams
Und die Sterne verblaften

Band 41 Wolf Detlef Rohr
Ranmschiff obne Namen

Jede Wodhe cin newer span-
nender TERRA-ROMAN

An den MOEWIG-VERLAG, Minden 2, Tiirkenstrafe 24

Hierdurdy bestelle ich bei portofreier Licferung die von mir oben angekreuzten

TERRA-ROMANE.

Der Betrag von .

.. DM ist in Briefmarken beigefigt*) | wird gleichzeitig auf
das Postscheckkonto Miindsen Nv. 139 68 (Arthur Moewig Verlag, Minchen) iberwiesen.
(Nichtzutreffendes ist von mir gestrichen.)

Bitte dieses abgetrennte Blatt — gewlnschte Binde angekreuzt — in elnem offenen Brief-
umschlag, mit 7 Pfg. frankiert, an die obenstehende Verlagsanschrift senden! Falls Brief-
umschlag’ zugeklebt wird, mub mit 20 Pfg. frankiert werden. Sie konnen Ihre Bestellung
aber auch mit einer Postkarte aufgeben, wenn Sie dieses Blatt nicht abschneiden wollen.

*) Bei Bestellungen aus dem Ausiand bitte statt Briefmarken die bei allen Postimtern er-
hiltlichen Antwortscheine einlegen.
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Fegefeuer
ke

MOEWIG-
WILDWESTROMANE

Die groBe Reihe der spannenden
Original-Westerner bekannter Auto-
ren. Machen Sie diese groBe Wild-
westreihe zu Ihrer stdndigen Lek-
tiire, und Sie werden nicht enttGuscht
sein. In den MOEWIG-WILDWEST-
ROMANEN finden Sie das, was Sie
suchen: echtes, packendes Wild-
westgeschehen.

Jede Woche erscheint ein neuer Band fiir 60 Pfennig; erhédlilich bei
Ihrem Zeitschriftenhéndler und bei allen Bahnhofsbuchhandlungen.

“Cowboy, Y

EINSAMES CAMP

KING coLr

Der Cowhoy-Roman

hat ab Nummer 100 ein neues, mo-
dernes Titelbild erhalten. Diese
Reihe bringt nur Spannungsromane
deutscher und auch amerikanischer
Autoren, in denen Sie die echte Ro-
mantik des Wilden Westens ken-
nenlernen, wie er wirklich war.
Selbst hohen Anspriichen wird diese
Reihe gerecht.

Alle 14 Tage erscheint ein neuer Band fiir 60 Pfennig. Falls die von Thnen
gewlinschten Bénde dieser Romanreihen bei Ihrem Zeitschriftenh&ndier
nicht mehr vorrdtig sind, geniigt eine Postkarte an den

MOEWIG-VERLAG - MUNCHEN 2 - TURKENSTRASSE 24

Postscheckkonto Miinchen 139 68
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Wenn Sie wiiBten, wie einfach es ist,|
abstehende Ohren nach dem mod. A-O
BE-Verfahren in 5 Minuten selbst un|
sichtbar anliegend zu formen, waren|
Sie begeistert| Preis komplett DM 9,80
+ Nachn. (Illustrierter Prospekt gratis!)

Lieferung auch ins Ausland!

A-O-BE-Labor, Abt. V /11, (22a) Essen, SchlieBfach 68

UNTER VIER AUGEN HAARSORGEN?

| Ausfall, Jucken, Schuppen, Haarschwund,
Yon Drpmed: M- | | brechendes, spaltendes, glanzloses Haar?
o oabeiiohs “Bueh | | Ober 100000 bearbeifete Haarschaden
Foroehis"® coifen | | beweisen Erfahrung. Taglich begeisterte

Dankschreiben. _ Ausgekimmtes Haar
ohne Verpfiichtung for Sie an das

Haarkosmetische Labor, Abt. 361
Frankfurt/M. 1, Fach 3849

PREISE
STARK HERABGESETZT
D fir Scheibmoschinen us
== ofihung nd Retauren

Kein Riio,doUniousdec
in alle Fabrikate bis 2 24 Monalaen
Fodem Sie Guofskatoog e K 992

Menschen schildert
die heikelsten
Dinge des Lisbes-

helebens erst-
janz_offen und ausfohrlich
cichen Bildern und Tafeln
Die fruchtbaren und un-
Halbl

mals
Mit zal
Sonderteil
fruchtbaren Tage der Frau.
geb. 10,50 DM portofrei gegen Vor-

einsendung (Nachnahme 60 Pf meh:
22 Seiten. Altersangabe notwendig.
Versandbuchhandlung FISCHBACH | |
Abt. DM 13/50, Minchen-Neubiberg

!lpTHEI.:'o Davutagas groves
Sofort Nichtraucher Nenia | comsiors 2 e 7
verbliffender Erfolg Uber Nacht!
Kurpackung DM 9,80 Alles sdll("lk durdh

Prospekt kostenlos
KARL C. POHLERS - AUGSBURG

HermanstraBe 8
Fahrrider nh2-
Jugendrader, Roller
wéochentl.Direktan Private.Riesen.
e Varsardhouspesion
10Jahre Garantie. Kotalog gratis.
e TRy s S

die neve, garantiert unschédliche
ELRAMO Zehrcreme. Auch Hifte, Beine,
Fesseln, Oberschenkel werden rasch und
mohelos durch bequeme duBerliche An-
wendung entfettet. Die Idealfigur ohne
Hungern, Dit und dergl. Orig-Packung
5,90 oder Kur-(Doppel-)Packung 7,50 DM.

Frau Rosa E. Seitz, SpezialKosm:
Niirnberg 17, Fach 23, Abt. 13

Hicoton’

st altbewdhrt gegen

Bettndssen

Preis DM 2,65. In allen Apotheken.

Lernen Sie fremde Sprachen |

bequem zu Hause mit standiger Kontrolle

Textilien,
Schuhe, Lederwaren,
Uhren, Camping-Artikel.

Katalog gratis!

ANKA -VERSAND ABT. 31

KARLSRUHE Bd. POSTFACH 955

Schuppenflechie

offene Beine

Verzwelfeln Sio nicht, auch wenn Sie
an Flachten, Ekzemen, Akne oder Ha-
morrhoiden- leiden. 'Unzéhlige, die
wle Sie entmutigt waren, sind dank
Terrasinal wieder lebensiroh gewor-
| den. Fordem unverbindlich dle

Sle betreffende Schrift von

‘ Teor 682 E Wiesbaden

F Iel £ Hemmunqen

Unsicherheit, Arbeitsunlust, Angst, Kon-
zentrations- u. Gedachtnisschwache, gei-
| stiger u. kérperiicher Erschopfung durch
die_biologische Spezial-Gehirnnahrung
Frischgeist Fordern Sie sofort
\allig risikofret 1 Packung. Senden Sie
kein Geld. Machen Sie erst einen kosten-
losen Versuch. W. Schmidt, Abt. G %
Hamburg-Gr. Flottbek, Emkendorfstr. 49

Gratis!

Fordern Sie Prospekt: ,Verdienen
Sie bis zu DM 120.— pro Woche zu
Hause in lhrer Freizeit” (Rock-
|| porto) von

‘ H. Jensen, Abt. VB 1, Hamburg 1,

Ost-West-Hof.

Bicher fir reife Men-
schen, illustr. Prospekt-
® moppe gegen 40 PP

Rockporto u. Altersangabe, neutral und
verschlossen.

BUCHVERSAND REINHARDT / Abt. M
(14b) Reutlingen-Sondetfingen, Postiach

des zunehmenden Kénnens bis zum Ab-
schluBzeugnis. Kostenloser Prospekt von ‘

Zickerts Fernkursen M. R. M.
Miinchen-GroBhadern

10 Wochen-

Sommelbestellung ab 5 Paar portorei.

Firalle Berufstitigen

INS AUSLAND?

Maglichkeiten in USA und 26 anderen
Landern!  Fordern Sie unser ,Wann?
Wohin? Wie?-Programm* gratis porto-
frei von Infernational Contacts Abt. FC3
Hamburg 3 (Anfragen werden weiler-
geleitet nach New

Bei Nichtgefallen Urntausch oder Ware zurick,

Verlangen Sie unseren bunten Katalog,

Scherer-Markenschuhe

SCHERER-SCHUHVERSAND GMBH Frankfurt-M.
Schleusenstr.17/V1
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